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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, PDelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
BaupkGeſchäftsſtelle: Barz 42/43. Geöffnet werkiags von 7 Ahr früh bis 7 Ahr nachm. a Sohwiftleitung: Varz 42/48. Sprechſtunde werkiags Khr miklage.

Der Bergſklaven Los.
Aus dem tiefen, dunklen Schacht, wo er den ſchwarzen Dia

manten gräbt, tritt der Bergmann nun in das Licht der
Oeffentlichkeit. Das Kapital anklagend, heiſcht er etwas mehr
Anteil an dem Segen des Bergbaues. Den Unternehmern iſt
er die Quelle reicher Gewinne, der Bergmann opfert ihm Ge
fundhei: und Leben. Einſt gehörte er einem privilegierten
Stande an. Er genoß Steuerfreiheiten, Soldat brauchte er
nicht zu werden, ſeine Berufsarbeit galt als wichtiger.

Der Kapitalismus hat längſt auch den freien Bergmann zu
einem rechtloſen Lohnſklaven gemacht. Und er gehört wahr-
lich nicht zu den beneidenswerten. Abgeſchloſſen vom Sonnen-
licht, meiſt in Geſellſchaft mit nur zwei oder drei Kameraden
verrichtet er Tag für Tag ſeine ſchwere, aufreibende Arbeit.

zute iſt er den Angriffen trockenen, in die Lunge eindring-
ichen Kohlenſtaubes ausgeſetzt, morgen von herabrieſelndem

Waſſer durchnäßt, eine Beute von Erkältungskrankheiten.
Einmal muß er häuptlings ſeine Spitzhacke einſchlagen, jetzt
auf den Knien, dann auf der Seite, oft ſogar auf dem Bauche
h Gerät handhaben. Das zermürbt
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Kind Vater, Mutter und andere Lieben wiederſchaut. Mancher
teigt geſund in den tiefen Schacht hinab, mit zerſchmetterten

dern oder tot, oft bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, von
Feuersgluten halb verzehrt, bringt man ihn zu Tage. Die
Summe der Unfallgefahren die ihn bedrohen, iſt größer als die
in anderen Verufen. Sämtliche gewerbliche Berufsgenoſſen
ſchaften verzeichneten im Jahre 1910 auf 1000 Verſicherte 51,60
Unfälle, die KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft aber 136,20.

aſt jeder 7. Bergſklave verunglückt einmal im
ahrel Jm Bergbau iſt die Unglücksgefahr 216 mal ſo groß

als wie im Durchſchnitt bei allen gewerblichen Berufen!
Die Statiſtik der entſchädigungspflichtigen Unfälle macht das

Bild nicht freundlicher. Während die Schwerverletzten nach der
Geſamtziffer für alle gewerblichen Arbeiter 7,39 pro 1000 Ver
ſicherte ergeben, ſind es bei den Bergarbeitern 14,6 7, alſo dop
pelt ſo viel.

Wie groß das Riſiko des Bergmannes iſt, beweiſen ferner die
Rechnungsergebniſſe der Krankenkaſſen. Das Durchſchnitts
alter der Grubenleute ſteht weit unter dem aller gegen Krank

eit verſicherten Perſonen. Trotzdem ſind jene mehr von Krank
iten heimgeſucht. Jm Jahre 1909 entfielen auf je 100 in den

Krankenkaſſen Deutſchlands Verſicherte 40 Erkrankungsfälle
nd 82,6 Krankentage, bei den Knappſchaftskaſſen jedoch ergaben
ch 57,1 Erkrankungsfälle und 99,76 Krankentage. Die Be-

ſchwerlichkeit und Troſtloſigkeit der Arbeit, die hohe Unfall- und
Erkrankungsgefahr, das frühe Siechtum und das kurze Leben
der Bergſklaven in die Rechnung eingeſtellt, ergibt wahrlich kein
beneidenswertes Los. Aber der Bergmann iſt doch auch ein
Menſch mit heißem Drang nach Daſeinsluſt und Glück. Er hat
ein Recht, zu verlangen, daß der Betrag ſeiner freudloſen De
rufsarbeit ihn wenigſtens vor tagtäglichen Hungerſorgen
ſchütze. Er darf, er muß ſich aufbäumen gegen die Laſt der
Exiſtenznöte, er trägt genug an der Hatz in der Grube. Dasadtet das Kapital nicht; ſchwerer und ſchwerer ſeufzt unter

ſeinem Drucke der Bergmann. Die alle Produktionsprozeſſe
umwälzende Technik ſteigerte auch im Bergbau die Ausbeutung
der Arbeitskraft. Von der Einfahrt an muß jeder Muskel, jeder
Nerv bis zum äußerſten angeſpannt, dem Kapital tributpflich-
tig ſein. Gemeinſchaftliche Gebete, die Abhaltung ſogen. Berg
ämter in der Grube, wobei neben beruflichen Fagen ſolche poli
tiſcher und familiärer Natur in den Kreis der Erörterung ge
zogen wurden, verkürzten früher die nominelle Arbeitszeit.
Vorbei iſt es mit ſolcher Herrlichkeit! Wie jeder Arbeiter, gilt
auch der Bergmann dem Kapital nur als Objekt der Plus-
macherei.

Die Unternehmer ſuchen gern den Anſchein zu erwecken, als
ob die Grubenleute als Entſchädigung für all ihre Mühen, für
all ihre Not und Pein, für alle Riſiken der Arbeit reichlich hoch
entlohnt würden. Das iſt jedoch nicht der Fall. Jm Ruhrrevier
halten ſich die Löhne um zirka 150 Mark unter dem Jahres-
Durchſchnittslohn der Walzwerks und Hüttenarbeiter in den
anderen Revieren ſind ſie noch niedriger. Bei der Würdig eng
der Löhne muß man die geſamten Verhältniſſe berückſichtigen.
Die Schwere der Arbeit bedingt eine reichliche und gute Nah
rungszufuhr, ſoll der Bergmann nicht ſchon als ganz junger
Menſch invalide werden, ins Grab ſinken. Obwohl das Kohlen
ſyndikat die Preiſe faſt ununterbrochen heraufſetzt, ſchwanken
die Löhne auf und ab. Jm Jahre 1908 wurde eine Preisſteige
rung für Kohlen durchgeführt, gleichzeitig das Einkommen der
Bergarbeiter geſchmälert. Jhr Jahresdurchſchnittslohn betrug
im 83. Vierteljahr 1907 4,94 Mk. in der gleichen Zeit 1911 nur
4,72 Mk., trotz der voraufgegangenen Lohnſteigerung, auf die
fich die Unternehmer als Urſache der kürzlich erneut vorg
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menen Preiserhöhung beriefen. Nach den Jahresdurchſchnitten
ergeben ſich folgende Tageslöhne: 1907 4,87 Mk., 1908 4,82 Mk.,
1909 4,40 Mk., 1910 4,54 Mk. und für die erſten drei Vierteljahre
1011 467 Mark. Dagegen koſtete beiſpielsweiſe Stückkohle ab
Werk Dortmund im Januar: 1907 11,75 Mk., ſeit 1908 aber
12,7 5 Mk. Dazu kommt jetzt noch der kürzlich beſchloſſene Preis
aufſchlag. Die Lohn und Preisentwicklung ſteht zweifellos in
einem argen Mißverhältnis. Daß die Gruben bisher ſchon ganz
gut abſchnitten, beſtätigen die Abſchlüſſe der Bergbaugeſellſchaf-
ten. Nach den im Jahre 10911 im Reichsanzeiger veröffentlich-
ten Bilanzen verteilten 38 Steinkohlenbergwerke mit einem
Aktienkapital von 426 Millionen Mark eine durchſchnittliche
Dividende von 8,8 Prozent, dieſelben Geſellſchaften hatten im
Jahre vorher nur 8,2 Prozent herausgebracht. Berückſichtigt
man den ganzen Bergbau einſchließlich Hütten, ſo ergibt ſich
für 237 Geſellſchaften mit über 2 Millionen Mark Aktienkapi-
tal eine Erhöhung der Durchſchnittsdividende von 8,4 auf
9,1 Prozent. Laut einer Zuſammenſtellung in Nr. 54 der Frankf.
Ztg., die 18 Bergwerksgeſellſchaften umfaßt, war deren Ueber-
ſchuß von 12,4 Mill. Mk. im 3. Vierteljahr auf 14,9 Mill. Mk.
im letzten Viertel des Jahres geſtiegen. Auch dieſe Reſultate
unterſtreichen recht kräftig die Forderung der Bergarbeiter.
Während eine Reihe anderer Berufe den im Jahre 1907 erziel-
ten Lohn ſchon überholt hat, bleibt der Bergmann noch weit
hinter dem damaligen Satz zurück. Mittlerweiſe ſteigerten
ſich für den Unternehmer die Erlöſe, für den Arbeiter
aber die Koſten der Lebenshaltung. Höhere Preiſe für
Nahrungsmittel und Gebrauchsartikel, dazu eine Ver-
minderung des Einkommens, das bedeutet eine weſentliche
Verſchlechterung. Die Schildträger der Verteuerungspolitik und
der Dividendenſchlucker behaupten trotzdem, von der glänzenden
wirtſchaftlichen Entwicklung hätten die Arbeiter ihr vollgerüt-

telt Maß empfangen.
ß E. t iſt es r

n, t re rechhen und notwendigen Forderung den nötigen Nachdruck ver
feihen.

Unſere „praktiſche Arbeit“.
Es iſt erfreulich, daß auch unſere wiſſenſchaftliche Wochen-

ſchrift: Die Neue Zeit zwiſchen den Liberalen und uns,
nachdem die Nationalliberalen in der Präſidentenfrage ſo
fidel zuſammengeklappt ſind, ſcharf und klar die Grenze zieht.
m Leitartikel des neueſten Heftes geſchieht das wiederum.
ir möchten hier die Bemerkungen wiedergeben, die zur ſoge

alen „praktiſchen Arbeit“ gemacht werden. Die Neue Zeit
agt:

t man mit ſo unſicheren Kantoniſten wie den Liberalen
zu tun, ſo ſoll man ſich doppelt und dreifach vor jedem Ueber
ſchwang in Worten hüten. Dazu gehört auch die immer
wiederholte Verſicherung, daß die Reichstagsfraktion „prak
tiſch“ mitarbeiten wolle. Was doch nichts anderes heißt,
als daß ſie bisher nicht ehrlich mitgearbeitet habe. Das iſt
aber nicht wahr, wie jedem Parteigenoſſen bekannt iſt; ſo
lange es eine Reichstagsfraktion gibt, hat ſie ſich nach beſten
Kräften an den parlamentariſchen Arbeiten beteiligt, ſofern ſie
nicht durch die bürgerlichen Fraktionen daran gehindert wurde,
die ihr zum Beiſpiel jahre- und jahrzehntelang die Wahl in die
Kommiſſionen verweigerte. Es gibt auch nicht eine bürgerliche
Fraktion, vor der die ſozialdemokratiſche Fraktion zurückzu-
tuten brauchte, ſoweit es auf den Fleiß und Mühe ankommt,
die ſie aufgewandt hat.

Was hat alſo die Verſicherung für einen Sinn, daß ſie fort
an „praktiſch“ mitarbeiten wolle? Doch keinen anderen, als
daß ſie ſich dem bürgerlichen Jargon anbequemt, der ihr zu
Unehren erfunden iſt: als ob „praktiſche“ Arbeit nur die Be
willigung von neuen Kanonen und neuen Kähnen und neuen
Steuern, die noch ſo fleißige und wohlüberlegte Arbeit aber
für moderne Hulturziele und namentlich für die intellektuelle,
materielle und moraliſche Hebung der arbeitenden Klaſſen
„unpraktiſche“ Demagogie ſei. Dieſem bürgerlichen Jargon
auch nur das geringſte Zugeſtändnis zu machen, haben wir
doch wahrlich nicht den geringſten Anlaß. Es denkt nie
mand von uns daran, „praktiſche“ Arbeit im bürger
Sinne des Wortes zu leiſten, das heißt die Geſchäfte der
herrſchenden Klaſſen zu beſorgen. Wozu alſo ſich
in Redewendungen berauſchen, die die Gegner nur noch hoch-
näſiger machen, als ſie ohnehin ſchon ſind, in den Maſſen aber
ein Gefühl der Enttäuſchung hervorrufen müſſen Denn dazu
ſind 44 Millionen ſozialdemokratiſcher Wähler nicht auf-
marſchiert, um ſich durch ihre Erwählten an der „praktiſchen
Arbeit“ zu beteiligen, die die Klaſſenherrſchaft ſtützen ſoll.

Glücklicherweiſe ſorgen die Gegner immer dafür, die Dinge
wieder ins Lot zu bringen, ſobald ſie aus dem Lote zu geraten
drohen. Haben wir uns bei der Präſidentenwahl vielleicht
einigen Jlluſtonen hingegeben, ſo hat der ſchmähliche Umfall
der Nationalliberalen dafür geſorgt, daß uns die regle
Nüchternheit der Dinge wieder klar geworden iſt.
Und das iſt mehr wert, als wenn wir einen Sitz im Präſidium
des Reichstags behaupten. Es geht auch ohne ihn, und ſogar
beſſer ohneihn. Als die ultramontane Fraktion in den
ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ganz und gar vom
Präſidium ausgeſchloſſen wurde, hat ſie wirklich kein großes
Lamento darüber erhoben, ſondern ſich damit begnügt, in der
Tat ſo etwas wie einen „weltgeſchichtlichen Augenblick zu

indem ſie den „Herkules des Jahrhunderts mitſamt

aus ihrer P all ſejnen

die gegenwärtige, kann durch rückſichtsloſe Vertretung der Par

gemeiner grundſätzlicher Betrachtung.
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ſeinen ganzen Kohorten von Kulturkämpfern auf die Knie
zwang. Es waren die erfolgreichſten Tage des Zentrums

Auch das Phantom der „praktiſchen Arbeit“ wird bald genug
zerſtieben. Sobald die neuen Flotten- und Heeresvorlagen an
den Reichstag gelangen, wird ſich der Weizen von der Spreu
ſondern, und von Dan bis Bathſeba, von der Wilhelms bis
zur Jeruſalemerſtraße wird das patriotiſche Geſchrei er
ſchallen, daß die Sozialdemokratie für „praktiſche Arbeit ein
für allemal verdorben ſei. Von der wirklichen Lage der Dinge
wird dann der letzte Schleier fallen; der Riß, der den neuen
Reichstag ſpaltet, geht nicht zwiſchen den Stuhlreihen, die auf
der linken und der rechten Seite des Hauſes ſtehen; er geht
vielmehr zwiſchen der Sozialdemokratie und der
Geſamtheit der bürgerlichen Parteien. Können
und wollen die liberalen Fraktionen ſich noch einmal auf
raffen, ſo wird es um ſo beſſer ſein, und wir haben gewiß
allen Anlaß, ihnen zu helfen, wenn ſie wirklich etwas zur
Demokratiſierung des Reiches tun wollen. Aber worauf wir
nun und nimmer verzichten dürfen, das iſt jenes „ſtolze Geſetz
der Jnitiative“, worin ſogar ſchon ein preußiſcher König
die Vorausſetzung aller Erfolge erkannt hat. Wir haben uns
nicht an die anderen, ſondern die anderen haben ſich
an uns zu kehren. Wir müſſen die Liberalen Hals
über Kopf ins Waſſer werfen, damit ſie zeigen, ob
ſie ſchwimmen können, aber wir dürfen auch nicht einen
Schritt in den Sumpfun, worin ſie ſtecken, fei es auch in
der wohlwollenden Abſicht, ihnen deſto raſcher herauszuhelfen,
Dann wird keine gedämpfte Stimmung in den Maſſen auf
kommen.

Einen Teil an dieſer gedämpften Stimmung tragen freilich
auch die Wähler ſelbſt, indem ſie Feigen vom Dornenſtrauch
pflücken wollen, das heißt indem ſie vom bürgerlichen
Parla mentarismus Leiſtungen erwarten, deren er nach

en Lebensbedingungen unfähig iſt. Eine

teiprinzipien in allen praktiſchen Fragen der Geſetzgebung
manch Gutes wirken, aber umkrempeln kann ſie den bür-
gerlichen Parlamentarismus auch nicht. Noch hat es kein
bürgerliches Parlament gegeben und wird auch nie eines geben,
das je aus freien Stücken eine durchgreifende Reform im
Intereſſe der unterdrückten Klaſſen durchgeführt hat oder durch
führen wird. Wo es geſchah, geſchah es immer nur unter dem
„Druckvongaußen“, der ganz anders auf die tauben Ohren
der beſitzenden Klaſſen wirkt, als die noch ſo einſchmeichelnde
Beredſamkeit parlamentariſcher Wortführer.

Hat alſo die gedämpfte Stimmung, die augenblicklich in wei
ten Kreiſen der Partei zu herrſchen ſcheint, keinen rechten
Anlaß, ſo würde ſie geradezu verhängnisvoll werden, wenn
ſie zu einer gedämpften Agitation führte. Umgekehrt
wird vielmehr ein Schuh daraus.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 1. März 1012.

Der Tag des „Erreichbaren“.
Am Mittwoch hatte Genoſſe Wurm im Reichstage die

ſozialpolitiſche Debatte auf einen hohen Stand gehoben, am
Donnerstag verzettelte ſich die Diskuſſion in allerhand Neben
und Unterfragen. Es fehlte der beherrſchende große Zug all

Schon der Abg. Baſſermann, der als Redner der
Nationalliberalen zuerſt zu Wort kam, brachte vieles, doch nicht
viel. Jn ſo einer ganz und gar nationalliberalen Rede gibt
es ja naturgemäß neben ungeheuer viel Anfechtbarem auch
hier und da manches richtige. Aber immer bleibt das Zu
geſtandene unbefriedigend. Das kann nicht wundernehmen,
wenn man bedeakt, daß der oberſte Grundſatz nationalliberaler
Politik das ſogenannte „Erreichbare“ iſt, oder beſſer geſagt

die Furcht, auch nur ein wenig Wagemut der Forderungen
könnte Unmögliches wollen. Vielleicht möchte man gern:
jedenfalls traut man ſich nicht.

So mag ſich Herr Baſſermann nachgerade als ein Held des
Liberalismus vorgekommen ſein, weil er immerhin in 2
Punkten irgend etwas fordern mußte. Er mutete tatſächlich
der Regierung zu, mit der Fauſt zwar keiner Junkerwillkür
ins Geſicht, aber doch auf den Tiſch zu ſchlagen, wenn ihre Be
amten ſich unverfrorene Eingriffe in die Verſammlungs und
Wahklfreiheit erlauben. Er mußte auch, wenngleich nicht ohne
zurückhaltende Aengſtlichkeit zugeſtehen, daß die Emanzipa
tionsbeſtrebungen der Frau ernſte Rückſichten beanſpruchen
dürfen. Er konnte auch die Unvollkommenheit unſerer ſozial
politiſchen Einrichtungen nicht leugnen, wenn es ſich beiſpiels
weiſe um die Altersgrenze in der Altersverſicherung oder um
die Anſprüche der Privatbeamten handelt. Aber im großen
ganzen war er doch recht zufrieden mit dem Erreichten, das
ihm eben, ſo kläglich es ſein mag, als das Erreichbare erſcheint.
Er glaubt offenbar, daß mit etwas mehr Sozialpfläſterchen
die tiefe Unzufriedenheit im Volke beſänftigt werden könnte.
Allerdings wird die ſchutzzöllneriſche Politik, zu der er
bekannte, nicht eben ein geeignetes Mittel ſein.

Die Rede, die der Staatsminiſter Dr. Delbrüd nach dem
Volksparteiler Doormann hielt, war im Grunde auf den Ton
der Baſſermannſchen Rede geſtimmt. Auch er hob immer

Staatsmann lediglich das Erreichte e
wieder das Erreichbare hervor, weil nun einmal jedem preußi
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Regierung will in der Frage eines neuen Zuchthausgeſetzes
noch recht zögernd vorwärts gehen, da ſie erſt ſehen will, wie
der Haſe bei den Parteien läuft. Aber für ſcharfe Anwendung
der Geſetze iſt ſie zu haben. Auch den politiſchen Parteien, d. h.
der Sozialdemokratie drohte Delbrück ſcharfe Maßnahmen an.

Der Reichsparteiler Gamp betrachtet die Beamten als
Knechte der Königstreue, weil ſie, wie er befürchtet, dafür
bezahlt werden. Die Beamten erfahren hier wieder, wie
man ſie auf „nationaler“ Seite einſchätzt.

Einkommen, Steuern und Steuerbetrug.
Die Zuſpitzung der politiſchen und wirtſchaftlichen Gegen

ſätze bedingt es, daß die Verhandlungen des ſonſt ſo lang
weiligen Dreiklaſſenhauſes nun faſt Tag für Tag von
ſcharfen Kämpfen zwiſchen den wenigen Vertretern der großen
Maſſe und den maſſigen Vertretern der kleinen, aber mäch-
tigen Partei belebt ſind. Am Donnerstag ſtand der Etat der
Verwaltung der direkten Steuern auf der Tagesord-
nung. Die Konſervativen und das Zentrum hatten in der
wohlbegründeten Beſorgnis, daß ſelbſt die preußiſche Regierung
ſich aus Gründen des Geldbedarfs genötigt ſieht, den Land-
räten immer mehr den Vorſitz in den Veranlagungskommiſ-
ſionen abzunehmen, einen Antrag geſtellt, der ſcheinbar harm
los definierend, in Wirklichkeit die Anſtellung eigener Kom-
miſſare für dieſe Funktion einſchränken und hintanhalten ſollte.
Da ſich der Finanzminiſter ſcharf gegen den Antrag wandte,
wurde er an die Budgetkommiſſion verwieſen. Nun ergriff
Genoſſe Borghardt das Wort zu einer glänzenden Rede,
in der er, anknüpfend an eine frohlockende Aeußerung des
Berichterſtatters in der Budgetkommiſſion über die herrlichen
Ergebniſſe der Steuerſtatiſtik, mit ſchärfſter Logik und zahlen-
mäßiger Klarheit nachwies, wie dem unheimlich raſchen Wach-
ſen der Rieſenvermögen nach wie vor die Beſitzloſigkeit der
großen Maſſe nur in noch größerem Abſtand gegenüber-
ſteht; ſo daß ſelbſt die preußiſche Einkommenſteuerſtatiſtik die
Richtigkeit der Marxiſtiſchen Geſellſchaftslehre ergibt.

Jm zweiten Teil ſeiner Rede zeichnete der Sozialdemokrat
unter Venutzung der bekannten Veröffentlichungen Profeſſor
Delbrücks ein abſchreckendes Bild der Gewiſſenloſigkeit und
Tücke, mit der gewiſſe Staatsſtützen den Staat und damit die
übrige ſteuerzahlende Bevölkerung um die Steuern planmäßig
betrügt. Aufſehen wird der Hinweis unſeres Redners auf die
koloſſale und plötzliche Steigerung der Steuererträgniſſe in
den Landwirtſchaftsgegenden von 1909 auf 1910 überall hervor-
rufen, und der Finanzminiſter hat nur erklärt, daß dies nicht
auf eine Aenderung der Grundſätze der Steuerbehörden zurück-
zuführen ſei, während er der Frage unſeres Genoſſen, ob nicht
die amtliche Schätzung des Hektarertrages nach den Delbrück-
ſchen Enthüllungen hinaufgeſetzt worden ſei. Jm übri-
gen antwortete der Miniſter in jenem Ton, den niemals der
anwendet, der Recht zu haben überzeugt iſt.

Brünſtig gefordertes Zuchthausgeſetz.
Dem Beiſpiel der ſächſiſchen Konſervativen folgend hat nun

auch die konſervative Reichstagsfraktion einen
Vorſtoß gegen die um Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage
kämpfende Arbeiterklaſſe unternommen. Zum Etat des Jnnern,
der noch etwa 14 Tage lang im Reichstage zur Beratung ſteht,
haben die Konſervativen eine Reſolution eingebracht, wonach
der Reichstag beſchließen möge:

die verbündeten Regierungen zu erſuchen, noch vor der in Aus
ſicht geſtellten allgemeinen Reviſion des Reichsſtrafgeſetzbuches
dem Reichstage einen Geſetzentwurf über Abänderung der
Reichsgewerbeordnung und des Reichsſtrafgeſetzbuches vorzu
legen, durch den ein wirkſamer Schutz der Arbeits-
willigen gegen Hinderung an der Arbeit, gegen Bez
drohungen und Gewalttätigkeiten herbeigeführt und
geſichert wird.

Jm Weſen deckt ſich dieſer Antrag mit dem von den Konſer
vativen im ſächſiſchen Landtag geſtellten. Es iſt die nackte
Aufforderung an die Regierung, dem Reichstage ein neues
Zuchthausgeſetz vorzulegen.

Es war einigermaßen auffallend, daß der wild gewordene
konſervative Zünftler Pauli, als er am Mittwoch zum Reichs-
amt des Jnnern ſprach, mit keinem Wort auf ſein ſonſtiges
Lieblingsthema, den ſozialdemokratiſchen Terrorismus“, ein-
ging. Offenbar beſtand unter den Konſervativen eine beſtimmte
Abmachung, denn der Scharfmacherantrag ging erſt ſpäter zum
Druck und wurde dann in ſpäter Abendſtunde den Abgeordneten

zugeſtellt. Bis zum Schluß der Reichstagsſitzung am Mittwoch
war ein weikerer konſervativer Redner noch nicht zum Wort ge-
meldet. Es handelt ſich alſo um einen wohlerwogenen Plan.
Das Vorgehen der ſächſiſchen Konſervativen hat unter der
ſächſiſchen Arbeiterſchaft eine lebhafte Empörung ausgelöſt, die
allem Anſchein nach ſelbſt das Jntereſſe an der Schulvorlage
zurückdrängen dürfte. Die neueſte Aktion der Konſervativen
im Reiche aber dürfte die ganze klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
Deutſchlands auf die Schanzen treiben zur Verteidigung der
höchſt bedrohten Koalitionsfreiheit. Um den „Schutz der Ar
heitswilligen“ kann es ſich nicht handeln, denn kein Menſch in
Deutſchland erfreut ſich heute eines ſo unbedingten Schutzes
wie der Streikbrecher. Das Treiben der Hintzegardiſten iſt
dieſerhalb auch meiſt ſo frech, ſo provozierend, daß es eher an
gezeigt wäre, einen Schutz vor Arbeitswilligen zu verlangen.
Wenn die Scharfmacher-Poſt die Ausdrücke, die ſie zurzeit der
MarokkoAffäre gegen Wilhelm II. gebraucht hat, gegen Ar-
beitswillige anwenden wollte, dann würde ſie rettungslos dem
Staatsanwalte verfallen. Um wegen Majeſtätsbeleidigung ver-
urteilt zu werden, muß die „böſe Abſicht vorausgeſetzt werden.
Wegen Beleidigung Arbeitswilliger ſind aber ſchon Arbeiter
verurteilt worden, weil ſie Arbeitswillige ſcharf angeſehen
haben. Sie wären vielleicht auch verurteilt worden, wenn ſie
die Arbeitswilligen nicht angeſehen hätten; daraus hätte ein
Gericht unter Umſtänden gefolgert, daß ſie durch das Nicht
Anſehen ihre Verachtung zum Ausdruck bringen wollten.

Die Regierung beſitzt „Material“ für die ſogenannte Not
wendigkeit des Schutzes der Arbeitswilligen, das Material haben
ihr die Scharfmacher geliefert. Wir konnten vor einigen Wochen
mitteilen, daß dieſes Material wohlgeordnet in einer unter
ſtrengſtem Verſchluß gehaltenen Denkſchrift niedergelegt iſt. Es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß den Konſervativen dieſes „Material“
zugänglich gemacht wurde und daß die konſervative Reſolution
beſtellte Arbeit iſt. Die nächſten Stunden ſchon können
Klarheit bringen, den Hütern des Materials muß nun aber klar
und deutlich geſagt werden: Heraus mit eurem Flederwiſch!

Heraus mit den Wehrvorlagen!
Die Kriegsmateriallieferanten brauchen Profit! Die mit

Thyſſenſchem Gelde ausgehaltene nationallibexale
Magdebur giſche Zeitung heizt der Regierung ener-
giſch ein und fordert kurz und beſtimmt: Heraus mit den
Wehrvorlagen! Das Blatt der Profitpatrioten ſagt:

Wir haben es nur ſchwer ertragen, daß das letzte
Heeresgeſetz unter dem Druck des Reichsſäckelmeiſters ſo
wenig zulänglich ausfiel. Nun iſt amtlich die Not-
wendigkeit ſeiner Ergänzung offen eingeſtanden worden, alle
notwendigen Vorarbeiten ſind getroffen, aber die endgültigen
Abſichten der Regierung ſind nun doch wieder in Dunkel
gehüllt. Die Notwendigkeit verſtärkter Bereitſchaft zur See
iſt gleichfalls allſeitig und unbedingt anerkannt worden,
aber auch die Flottenvorlage bleibt noch im Verborgenen,
und man hat nicht einmal die volle Gewißheit, ob nicht
etwa zurzeit noch Bemühungen im Werke ſind, um die fertig
ausgearbeiteten Wehrvorlagen aufs neue zu verkürzen, be
vor ſie überhaupt an den Bundesrat kommen, um über die
Schwierigkeiten leichter hinwegzukommen, die man bei der
Löſung der Deckungsfrage befürchtet!

Dieſes neue Zaudern und Schwanken muß den aller-
un günſtigſten Eindruck erwecken (bei den Rüſtungs-
intereſſenten! Red. V.), und es kann nicht oft und nicht
nachdrücklich genug im Jntereſſe des Landes (ahal Red.
d. V.) und im eigenen Jntereſſe der Regierung gefordert
werden, daß ſie nichk länger zögere' mit der Ein-
bringung der Wehr- und Deckungsvorlagen im Bundesrat.
Zurzeit erſcheint es notwendig, daß der Schatzſekretär mit
ſeiner Energie endlich auch einmal den Kanzler perſön-
lich mit hinreiße und dieſem unerträglichen
Schwanken ein Ende mache. Bitter not tut uns eine
Regierung mit zielbewußter Energie, ein Aufhören des
Zauderns und Schwankens, ein entſchloſſenes
Heraustreten mit den Wehr- und Deckungsvorlagen
und ihre Vertretung mit unbeirrbarer Feſtigkeitl!

Die feiſten Prozentpatrioten haben Profithunger. Jhre
Geldſäcke ſchreien nach Sättigung. „Unſere lieben Großblock-
freunde“, die Nationalliberalen, werden nicht zögern, die
Regierung zur Beſchleunigung der Rüſtungstollheiten zu be
wegen. Es iſt ſehr wichtig, daß das Volk über die Politik der
Nationalliberalen fortlaufend ſehr genau unterrichtet
wird.

Aus dem SchwarzburgNudolſtädter Landtage
Die Regierung hat ihren Standpunkt in der Wahlrechtsbevor

rechtung der Höchſtbeſteuerten geändert und einen gemilderten
Entwurf vorgelegt. Nach demſelben ſoll in Zukunft die Feſt

ſetzung eines Zenſus wegfallen und eine beſtimmte Anzahl der
hi terte Perſonen die vier Abgeordneten ihrer Klaſſe
wählen. Es entfallen auf den Wahlkreis Rudolſtadt I 180,
Rudolſtadt II 100, Königſee 100 und Frankenhauſen 120 höchſt
beſteuerte Wähler. Anſtatt rund 600 will die Regierung nach
dem neuen Entwurf nur noch 263 Höchſtbeſteuerte in die gll
gemeine Wählerklaſſe abſchieben. Ob die ſozialdemokratiſche
Fraktion dieſem ſo abgeänderten Entwurf die Zuſtimmung gibt,
iſt fraglich.

Das neue von der Regierung vorgelegte Steuergeſetz
ſieht eine Entlaſtung der unteren Einkommen bis zu 2400 Mk.
vor. Der dadurch entſtehende Steuerausfall von 46 000 Mk.
wird durch höhere Erträge der oberen Steuerſtufen ausge-
glichen. Jm Staatshaushaltsetat 1912/1914 iſt eine acht
prozentige Lohnerhöhung für alle Beamten vorgeſehen. Regie
rung und Landtag hatten ſich geeinigt, am Donnerstag zunächſt
in eine Generaldiskuſſion über den Staatshaushaltsetat ein
zutreten, und in dieſe Diskuſſion das Einkommenſteuergeſetz,
die Kapitalrentenſteuer, die Grund und Gebändeſteuer, das
Gewerbeſteuergeſetz und die Abänderung des Wahlgeſetzes ein
zubeziehen.

Dentſches Reich.
Konflikt in Elſaß-Lothringen in Sicht? Nach einer Mel

dung bürgerlicher Blätter ſoll die Regierung des Reichslandes
beſchloſſen haben, unter allen Umſtänden an den geſtrichenen,
100 000 Mk. für den kaiſerlichen Gnadenfonds feſtzuhalten.
Dem Landtage ſoll dieſe Abſicht in einer Erklärung mitgeteilt
werden, in der auf „die Folgen“ einer endgültigen Ablehnung

hingewieſen werden ſoll. Die Faſſung der bürgerlichen Mel
dung läßt durchblicken, daß ſich die Regierung mit Auflöſungs-
gedanken trägt.

Die kleine Strafgeſetznovelle. Der deutſche Richterbund
bittet in einer Eingabe, dem Reichstage die kleine Strafgeſetz
novelle ſchleunigſt wieder vorzulegen. Das Geſetz ſollte die
Mindeſtſtrafen bei Diebſtahl aus Not und bei gemeinſchaft-
lichem Hausfriedensbruch ermäßigen, um allzu große Härten
zu beſeitigen. Die Verabſchiedung dieſes Geſetzes, das auch
noch mit der berüchtigten Lex Wagner bepackt war, ſcheiterte im
alten Reichstage. Der Wunſch des deutſchen Richterbundes iſt
ſehr berechtigt, es hat aber nicht den Anſchein, als ob ihm die
Regierung Rechnung tragen wird.

Der Fürſt mußte ſein Sträuben aufgeben! Die Regie-
rung des Weltreichs Lippe-Detmold teilte dem ſoeben zu
ſammengetretenen Landtage mit, daß der Fürſt mit einer ſtär
keren Belaſtung des fürſtlichen Hausgutes, des
ſogenannten Domäniums, einverſtanden ſei. Der jähr-
liche Zuſchuß der fürſtlichen Domänen zur Landeskaſſe ſoll
140 000 Mk. betragen. Der noch verbleibende Ueberſchuß aus
den Domänen- Einnahmen ſoll zwiſchen Land und Fürſt zu
gleichen Teilen geteilt werden. Dem Landtage wird ein ge-
wiſſes Kontrollrecht über Einnahmen und Ausgaben zugeſtan-
den. Als Gegenleiſtung ſoll das Geſetz aufgehoben werden,
das die Domänen verpflichtet, 10 Proz. zu allen Ausgaben für
Beamtenbeſoldung beizutragen. 5

Ein Muſterleutnant. Das Oberkriegsgericht in Dresden
verurteilte den Leutnant Hans Friedrich Troll wegen Be
leidigung in 23 Fällen und vorſchriftswidriger Behand
lung in 7 Fällen zu ſechs Wochen Stubenarreſt. Beweis-
aufnahme und Urteilsbegründung erfolgten in geheimer
Sitzung. Das macht man immer ſo. Und die „Strafe“ für
den dutzendfach beleidigenden Herrn Vorgeſetzten iſt nichts
weiter als eine gute Erholung.

Der Wahlterrorismus der Zentrumspfaffen hat bekannt-
lich in Elſaß-Lothringen zur Kaſſierung einiger zentrümlicher
Landtagsmandate geführt. Daß ſich die „Geiſtlichen“ aber
nicht an das Urteil des Kolmaer Landgerichts ſtören, das die
Kaſſierung ausſprach, beweiſt die erneute politiſche Hetze der
Geiſtlichen, die bei den Nachwahlen einſetzt. Jn Blotzheim
trat am Donnerstag letzter Woche dem ſozialdemokratiſchen
Landtagskandidaten Wicky der Zentrumsagitator Abbé Hau ß
von Dornach entgegen und ſagte in der Verſammlung u. a.
wörtlich:

HvSSSSSSSGGSGSGGäG9üU—GtWeeAengeullaürsnluxuunſi lrlualer3ſauzhuugmtuòbnaeleu9dukalbl“trruhnunwawowaww

Kleines Feuilleton.

Die hohe Schule der Rechtſchreibung.
Die merkwürdige Rechtſchreibeübung, die kürzlich in Breslau

b n und die Unhaltbarkeit der beſtehenden Orthographie
o ſchlagend dartut, wird jetzt veröffentlicht. Da es manchen
eſer locken wird, ſeine Stich- und Hiebfeſtigkeit nachzuprüfen,

geben wir ſie hier wieder. Sie lautet:
„Aus dem Teſtament einer Mutter. Liebe Kinderl Heute

nacht nahm ich mir vor, Euch dieſen Morgen einige Lehren
rs Leben des näheren niederzuſchreiben. Leſet ſie oftmals

urch, ſo werdet Jhr Euch bei Gelegenheit des Nähern ent-
ſinnen und danach handeln. Zwar kann ich Euch nur etwas
weniges hinterlaſſen, aber Euch etwas Gediegenes
lernen zu laſſen, dazu habe ich mein Beſtes, ja mein mög-
lich ſt e s getan. Jhr ſeid alle gut im Stande, ſo daß Jhr
imſtande ſeid, Euch redlich durchzuſchlagen. Sollte jedoch
einer von Euch je in Nöten ſein, ſo iſt es durchaus von
nöten, daß Jhr Euch gegenſeitig helft. Seid ſtets willens,
Euch untereinander zu Willen zu ſein. Jrrt einer von Euch,
8 ſollen die übrigen ihn eines andern und zwar eines

eſſeren belehren. Achtet jedermann, Vornehme
und Geringe, arm und reich. Seid keinem feind,
denn jemand Feind ſein, bringt eft Unheil. Tut niemand
ein Leid an, ſo wird man Euch nicht leicht ettas zuleide
tun. Euer ſeliger Vater ſagte oft zu ſeinen Schülern: „Tut
nie Böſes, ſo wiederfährt euch nichts Böſes.“ Macht Euch
eine abrahamſche Friedfertigkeit zu eigen, indem Jhr
nach dem Abrahamſchen Wort handelt: „Gehſt du zur
Rechten, ſo gehe ich zur Linken.“ Wer von Euch der
klüngſte ſein will, der handle nach dem Sprichwort: „Der
Klügſte gibt nach.“ Tut nie unrecht, ſeid Jhr aber im
Rechte, ſo habt Jhr recht ja das größte Recht, wenn Jhr
Euer Recht ſucht, und Jhr werdet alsdann im allgemeinen
auch recht behalten. Laßt nicht außer acht, ja außer aller
Acht, wenn Jhr Freundſchaft ſchließt: wählt nicht den
erſten beſten als Freund und ſerat daß Jhr unter EuernMitarbeitern nie die Letzten ſeid. Wollt Jhr Wichtiges

uwege bringen, ſo müßt Jhr ernſtlich zu Werke gehen.
ht nie eine ernſte Sache ins Lächerliche, denn etwas

ächerlicheres gibt es nicht. Verachtet nie das Leichte,
dann wird es Euch ein leichtes, das Schwierigſte zu
überwinden. Es iſt aber das ſchwierigſte, daß man ſich

bezwingt. Seid Jhr in einer Angelegenheit im dun-
keln, ſo übt Vorſicht, denn im Dunkeln ſtößt man leicht
an. Seid auch im Geringſten nicht im geringſten un-
treu. Zum letzten rate ich Euch folgen de s: Befolgt das
Vorſtehende, ſo braucht Euch nicht an gſt zu ſein, 3
Angſt könnt Jhr dann zu guter Letzt auf das beſte

kg n auf das Beſte hoffen und dem Schickſal
r o eten.“Geheimniſſe der großen und kleinen Anfangsbuchſtaben

liegen in dieſer Schwierigkeitenanhäufung verſiegelt. Wer will,
mag ſeinen rfſinn daran üben und die Geſetze daraus ab
leiten. Aber der Unfug unſerer Orthographie bleibt auch dann
ein Unfug, wenn einer ihn beherrſchen lernt.

Wie es gemacht wird.
Herr Dr. jur. Kurt Wolff in Breslau hat an die Firma

E. Pierſons Verlag, Jnhaber Richard Lincke, K. und K. Hof-
buchhändler in Dresden, den folgenden Brief geſchickt, um ein-
mal feſtzuſtellen, ob an dem Gerücht über Dilettantenausbeu-
tung ſeitens gewiſſer Firmen was Wahres ſei:

Umſtehend ein Gedicht.
Habe ein Band Gedichte geſchrieben. Sind ſehr ſchön.

Mein findet ſehr gut. Bite mir zu ſchreiben, ob Sie
meine Gedichte druken wolen, und was koſtet es.

Mit al ler Hochachtung Voll
K. Wolf Drogiſt

Breslau, Ernſtſtraße 3
Sende anbei Ruckporto. Bitte mir gleich höflich ſchreiben, ob
ich Dichter bin und 20 Gedichte von mir drucken wollen.
Höre, daß auch j. Dichtern helfen. Will gern alles event.
zahlen, was Sie koſtet (bis geſpart 500--600 Mk. mer nich),
muß aber in Zeitung ſtehn, daß von mir iſt.

Das iſt mein beſtes.
Die Quele.

Die Quele durch die Wälder geht
Und durch die Tähler leiſe
Mein Herz iſt warm und geht
Hinauf, hinab.
Die Quele durch die Wälder geht
Die Blümlein ſind gepflanzt
Ach könnt ich immer am Ufer gehn
Hinauf, hinab.
Die Quele durch die Wälder geht
Die Sterne ſcheinen
Es wird Nacht und die Sonne geht
Hinauf, hinab.

Breslau im Mai.
Darauf erhielt der Einſender die folgende Antwort:

Sehr geehrter Herrl!
hre Gedichtproben haben wir mit le bhaftem Jnter-

eſſe geleſen, ſie ſind recht ſtimmungsvoll und zeugen
von poetiſchem Talente, wenn auch die Form manch-
mal nicht ganz tadellos iſt. Jedenfalls ſind die Gedichte, die
wir von unſerem literariſchen Mitarbeiter etwas durchſehen

laſſen würden, einer Veröffentlichung wert und wir wären
gern bereit, die Sammlung zu drutken und herauszugeben.

Freilick müßten Sie die Koſten tragen, denn ein genügen-
d etze iſt nicht ſicher, ſolange ein Dichter noch nicht be
annt iſt.

Wir bitten nun, uns ſämtliche Gedichte einzuſenden, damit
wir Jhnen das Nähere wie zu r zochachtungsvoll und ergebenſtPlerſons Verlag.

Später mahnte die Firma, ſie hätte noch keine Nachricht und
bäte, die Gedichte nun gefälligſt einzuſenden.

Mit dem Lachen über dieſen Briefwechſel ſcheint es nicht
getan, bemerkt der Kunſtwart ſehr treffend dazu, wenn man
bedenkt, daß ſich dem Pierſonſchen Verlage, Jnhaber K. und K.
Hofbuchhändler Lincke, hier ein armer Teufel von „Drogiſt“
anzubieten ſchien, der ſich bereit erklärte, ſeine paar Erſpar-
niſſe zu opfern. Hier ſchien es ſo, in wie vielen Fällen i ſt
es 3 wo uns nachher Dilettanten-Lyrik gedruckt vorgelegt
wir

Humor und Satire.
Die nationalliberale Vettel.

Vor der Wahl im roten Schal
Durch das rauchige Lokal
Tänzelt die dürre Vettel
Wochenlang auf Stimmenbettel.
Nach der Wahl ſie ſich beſann:
„Tut mir leid, Herr Scheidemann!“
Doch was ſagte man bei Hofe,
Würd' ich Jhre Kammerzofe?
Sie verſtehn mich nicht? Ei, eil
Hoflakai bleibt Hoflakai.
Durch ein jahrelanges Bücken
Krümmt von ſelber ſich der Rücken.

Kaum geä mit Ach und Krach,
Wird man ſchon gedächtnisſchwach.
Baſſermannſche Geſtalten
Pflegen niemals Wort zu halten.
Tadelt uns auch der und der,
Reichstag hin und Reichstag her!
Wer nicht ſchiebt, der wird geſchoben,
Und der Segen kommt von oben.

Singen wir die Wacht am Rhein!
Heute ja und morgen nein,

eute ſchwarz und morgen rot
euchtet uns zu frühem Tod.“

(Edgar Steiger im Simpligiſſimus.)
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Die Kaſſierung dieſer zwei Wahlen durch das Oberlandes
gericht iſt eine Schandtat. Wir r werden uns
von den Herren von Kolmar keine orſchriften
machen laſſen, wir werden trotzdem politiſch tätig
ſein, und zwar nicht nur in Verſammlungen, ſon
dern auch auf der Kanzell

Und die frommen Zuhörer applaudierten, denn es macht
ihnen begreifliches Vergnügen, die Herren in der Soutane dem
Gerichte „ſo die Meinung ſagen“ zu hören.

Was ſtören ſich die chriſtlichen Geiſtlichen an Gerichts
urteile, wenn ſie nur dem Zentrum dienen können. Die
Religion iſt eine Dienerin der Politik.

Türkei.
Die Friedensvermittelungen der Mächte haben bis jetzt

irgend ein greifbares Ergebnis noch nicht gezeitigt. Soweit
Beſprechungen in der Frage ſtattgefunden haben, ſind ſie ganz
unverbindlich geweſen. Sie dürften zurzeit ſchon deshalb noch
ſehr verfrüht und zwecklos ſein, weil die Türkei durchaus nicht
geneigt iſt, unter den gegenwärtigen Verhältniſſen Friedens-
verhandlungen mit Jtalien einzuleiten. Und ſo finden auch
die Vermittlungsabſichten der Großmächte auf der Grundlage
der wiederholt früher von Petersburg erfolgten Anregungen
in offiziellen türkiſchen Kreiſen eine unveränderte Ableh-
nung. Eine offenbar inſpirierte Note der türkiſchen Preſſe
erklärt, nur eine Vermittlung, die eine Rückkehr zum alten
Zuſtand der afrikaniſchen Beſitzungen der Türkei vor dem
Ausbruch des Krieges im Auge behalte, würde bei der
Pforte Beifall finden.

Die Jtaliener wieder, nehmen eine direkt entgegengeſetzte
Haltung ein. Von offiziöſer italieniſcher Seite wird darauf
hingewieſen, daß nur die vollſtändige Anerkennung des
nunmehr durch feierlichen Parlamentsbeſchluß zum Geſetz er-
hobenen Annektionsdekrets als Grundlage für die
Friedensverhandlungen dienen könne. Davon ſeien auch die
Großmächte überzeugt, daß die politiſche Herrſchaft Jtaliens
in Tripolitanien gar nicht mehr einen Gegenſtand der Dis-
kuſſion bilde, in den Verhandlungen über die Vorſchläge, welche
die Großmächte in Konſtantinopel machen werden.

Die Ausweiſung der Jtaliener aus Kleinaſien ſtößt auf
Schwierigkeiten. Durch die Ausweiſung würden zum größten
Teile nicht die Jtaliener, ſondern ihre Gläubiger ge-
troffen werden, und die Türkei hätte für die Beförderung aller
unbemittelten Jtaliener zu ſorgen. Auch die Löſung der
Grundbeſitzfrage ginge nur gewaltſam vor ſich,
was für die Türkei unausbleibliche Folgen haben dürfte, wie
die Beſchwerden der Armenier beweiſen, die bei der Auswei-
ſung ihre Güter verlaſſen mußten und ſie jetzt zurückverlangen.
Es iſt daher noch keineswegs ſicher, daß es ſchließlich zur Aus
weiſung kommt. Gegen dieſe iſt, wie die Köln. Ztg. verſichert,
bisher von deutſcher Seite in keiner Richtung Einſpruch er-
hoben worden.

Eine italieniſche Niederlage in Tripolis. Die türkiſchen
Truppen haben am Dienstag einen erfolgreichen Angriff auf
die italieniſche Stellung auf dem Hügel Meghoeb unternommen,
der das Gelände vor Homs beherrſcht. Der Kampf wurde nach
der Darſtellung des Kriegsberichterſtatters der L. N. N. oft auf
ſehr kurze Entfernung geführt. Die Türken verloren einen
verwundeten Offizier, 20 Tote und 80 Verwundete, die Jtalie-
ner verloren angeblich faſt 600 Tote, bei den auf ihrem linken
Flügel kämpfenden Truppen. Jhr Geſamtverluſt wird auf 1000
Tote angegeben. Die Garniſon von Homs, die bisher 4000
Mann betragen hatte, iſt kürzlich um 10 000 Mann verſtärkt
worden.

Rußland.
„Nachklänge“ vom ruſſiſch- japaniſchen Kriege. Die Regie-

rungskontrolle über die Ausgaben im ruſſiſch japaniſchen Krieg
ſind jetzt fertiggeſtellt. Die Kontrolle ſtellte Fehlbeträge
im Geſamtbetrag von 30 Millionen Rubel feſt, über die alle
Belege fehlen. Nicht eingerechnet in dieſe Summe ſind
die Beträge, von denen man überhaupt nicht weiß, wofür ſie
ausgegeben worden ſind. Das iſt echt ruſſiſche Korruptions-
wirtſchaft!

China.
Unruhen in Peking. Aus Peking kommt die überraſchende

Meldung, einige Hundert von Yuanſchikais Soldaten
haben gemeutert und eine Reihe von Häuſern in
Peking in Brand geſetzt und geplündert. Es
wird unausgeſetzt geſchoſſen, Auch aus Hankau werden Un-
ruhen gemeldet.

Paris, 1. März. Newyork Herald berichtet aus Peking,
die Rebellen haben einen Teil der Tatarenſtadt, wo das Mini-
ſterium des Jnnern und des Krieges ihren Sitz haben, in
Brand geſteckt. Jm Norden und Süden der Stadt iſt ge
plündert worden. Ueber das Stadtviertel, in dem ſich die
fremden Legationen befinden, iſt der Belagerungszuſtand ver-

hängt worden. Beſonders im Süden der Stadt iſt es zu
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Aufſtändigen
und Regierungstruppen gekommen. Zahlreiche Opfer
haben dieſe Kämpfe gefordert. Eine Granate hat das Ge-
bäude der amerikaniſchen Legation getroffen, das ſchwer be
ſchädigt wurde. Allgemein iſt die Anſicht verbreitet, daß der

Putſch der Aufſtändigen auf Wühlarbeit der Man-
dſchus zurückzuführen iſt.

Aus der Partei.
Mitarbeit an gegneriſchen Blättern.

Aus Anlaß der Veröffentlichung eines Artikels des Genoſſen
Bernſtein im „unparteiiſchen“ Stuttgarter Tageblatt
hatte auch die Schwäb. Tagwacht in Stuttgart einen leiſen
Tadel geäußert. Eine bürgerliche Korreſpondenz Stuttgarts
erwiderte darauf:

Die Redaktion der Tagwacht muß wiſſen, daß es ſogar in

Württemberg bekannte Mitglieder der Sozial-
demokratie gibt, die ſich durchaus nicht genieren, für
bürgerliche Blätter wenn auch indirekt zu
arbeiten und dafür das gut bürgerliche Honorar in
die Taſche zu ſtecken. geht die Tagwacht an dieſer
Tatſache ſchweigend vorüber? Näheres könnte ſie erfahren
bei der früheren Tagwacht- Redaktion.

Unſer Göppinger Parteiorgan, die Freie Volksztg.,
antwortete kurz und bündig, daß, ſo lange dieſe Korreſpondenz
ihre Behauptungen nicht mit unzweideutigen Beweiſen belege,
ſie als haltloſe und frivole Verdächtigungen bezeichnet werden
müßten. Da das Stuttgarter Parteiorgan, das die Sache doch
in erſter Linie anging, vorläufig ſchwieg, forderte das Göp-
pinger Parteiorgan von dem Stuttgarter eine entſchiedene
Zurückweiſung der ſchweren Anſchuldigung bezw. Aufklärung
der Angelegenheit. Es meldete ſich dann der frühere Chef-
redakteur der Tagwacht, Reichs- und Landtagsabg. W. Keil.
Er beteuerte, nie Mitarbeiter bürgerlicher Blätter geweſen zu
ſein, weder in Fragen allgemein politiſcher Art noch in Fragen
unſeres internen Parteilebens, weder direkt noch indirekt.

Soweit war die Sache gut. Der Keilſchen Erklärung hing
aber noch ein Schwänzchen an, in dem in ſehr gewundener Form

eine „auf Wunſcherfolgende Mitteilung der Be
ſchlüſſe parlamentariſcher Kommiſſionen an
Korreſpondenzburegaus“ zugegeben wurde. Es iſt
aber bekannt, daß dieſe bürgerlichen Bureaus nicht nur die Be
ſchlüſſe, ſondern ganze Verhandlungsberichte brin-
gen. Jn dieſem Punkte ſtimmte alſo die Keilſche Erklärung
nicht. Sehr auffällig war auch das peinliche Schweigen des
Genoſſen Keil zu der Behauptung des einen bürgerlichen
Bureaus, der ſozialdemokratiſche Berichterſtatter ſt ecke auch
das gut bürgerliche Honorarin die Taſche. War
das richtig, ſo war die Behauptung Keils, nie Mitarbeiter
bürgerlicher Blätter geweſen zu ſein, weder direkt noch indirekt,
zweifellos „direkt und indirekt“ fal ſch.

Die Geſchichte wurde immer peinlicher. Denn das leuchtete
ſchließlich jedem ein, daß ein ſozialdemokratiſcher Chefredakteur,
Reichs und Landtagsabgeordneter, der Parlamentsberichte für
ein bürgerliches Preßbureau ſchreibt, das vorzugsweiſe für
bürgerliche Blätter arbeitet, eine ſeltſame Erſcheinung in der
Sozialdemokratie iſt. Darüber braucht hier wohl kein Wort
verloren werden, daß ſolch ein Preßbureau nur Berichte
brauchen kann, die dem. Leſepublikum bürgerlicher Blätter
angepaßt ſind, andernfalls die Abnehmer der Berichte, die
Redaktionen der bürgerlichen Blätter, ſie einfach abweiſen
würden.

Unſer Göppinger Parteiorgan erſuchte darum um etwas mehr
Deutlichkeit in der Darlegung der Verhältniſſe. Sie kam auch:
nämlich das runde und nette Eingeſtändnis, daß württem-
bergiſche ſozialdemokratiſche Landtagsabge-
ordnete in der Tat für dieſe bürgerlichen
Bureaus gegen Bezahlung Parlaments-
berichte liefern. Jn der Tagwacht „rechtfertigte“ ein Ab-
geordneter die Mitarbeit, da auf dieſem Wege über das bürger-
liche Bureau auch die ſozialdemokratiſche Preſſe am ſchnellſten
in den Beſitz ſolcher Berichte gelange. Als ob die indirekten
Mitarbeiter der bürgerlichen Blätter nicht direkt für die Partei-
preſſe Berichte hätten liefern können, die dann auf noch
ſchnellerem Wege als durch das bürgerliche Preßbureau in die
Hand der Parteiredaktionen gelangt wären!

Jetzt fährt auch der Landes veorſtand der Sozialdemo-
kraten Württembergs Geſchütz auf, und zwar gleich das
ſchwerſte, das ihm zur Verfügung ſteht. Aber nicht gegen die
parlamentariſchen Mit arbeiter der bürger-
lichen Preſſeburegus, ſondern gegen jene Genoſſen,
die dieſe ſchriftſtelleriſche Tätigkeit von Parteigenoſſen zu
kritiſieren gewagt haben. Der betr. Abſatz der Landesvor-
ſtandserklärung lautet:

Jn einer in Parteikreiſen bisher nicht üblichen Weiſe wird
in der Freien Volkszeitung die Berichterſtattung einzelner
Abgeordneter aus den Ausſchußver handlungen der
Abgeordnetenkammer an ein völlig neutrales Korreſpondenz-
bureau, das von fämtlichen Parteiblättern (von der Schw.

Tagwacht ſchon ſeit zirka 20 Jahren) benützt wird, hervor
gezerrt, lediglich zu dem Zweck, Parteigenoſſen, insbeſondere
den Genoſſen Keil, vor der Oeffentlichkeit herabzuſetzen und
zu beleidigen. Dieſe Angriffe ſind das direkte Gegenteil von
dem, was der Landesvorſtand von der Parteipreſſe forderte.
Jn gleicher Weiſe ſind noch weitere gegenſfeitige Angriffe und
Herabſetzungen zu verzeichnen. Der Landesvorſtand ſieht ſich
darum aufs neue veranlaßt, die Parteigenoſſen und insbe-
ſondere die Redaktion der Parteipreſſe auf ſeine Erklärung
vom 8. d. M. zu verweiſen. Er hat in ſeiner Sitzung vom
26. d. M. beſchloſſen, bei Fortſetzung derartiger
Parteipolemik, die nur zum Schaden der Par-
tei wirken kann, gegen jeden daran beteilig-
ten Parteigenoſſen die im Statut der Partei
gegebenen Maßnahmen zur Anwendung zu
bringen.

Der Landesvorſtand erklärt ſich alſo ſolidariſch mit den
ſozialdemokratiſchen Parlamentariern und Berichterſtattern
bürgerlicher Preſſebureaus, deren „Neutralität“ man ja kennt.
Den ſozialdemokratiſchen Kritikern aber, die dieſe direkte Mit-
arbeit für bürgerliche Preſſebureaus und indirekte Mitarbeiter-
ſchaft an bürgerlichen Blättern ſeitens ſozialdemokratiſcher
Redakteure und Parlamentarier anfechtbar dünkt, werden „die
im Statut der Partei gegebenen Maßnahmen“ angedroht. Wir
begnügen uns, dieſe neueſte Epiſode aus dem „württembergiſchen
Wetterwinkel“ den Parteigenoſſen lediglich mitzuteilen.

Sozialdemokratiſche bayeriſche Landräte.
Die bürgerliche Preſſe meldet: Zum erſten Male werden

jetzt in Nürnberg Sozialdemokraten in den mittelfrän-
kiſchen Land rat entſandt. Es haben nämlich die Parteien
in den gemeindlichen Kollegien ſich jüngſt dahin geeinigt, die
Landratsmwandate unter die Parteien nach dem Verhältnis der
Parteiſtärke zu verteilen. Bisher beſetzten die bürger-
lichen Parteien allein die Mandate der Provinziallandtage.

Perſonalien.

Zum Parteiſekretär für Niederſchleſien iſt
Genoſſe Hugo Eberle, bisher Angeſtellter des Tabakarbeiter-
verbandes und Reichstagskandidat im 6. hannoverſchen Wahl-
kreis, gewählt worden. Das Amt des Parteiſekretärs für
Niederſchleſien hatte bis zu ſeinem Tode Genoſſe Hermann
Stolpe inne.

Biſſolati aus der Partei ausgetreten.
Aus Rom wird gemeldet: Jn einer Fraktionsſitzung er

klärte Biſſolati ſeinen Austritt aus der Parteifraktion, um
ein Element der Uneinigkeit zu beſeitigen. Daraufhin be-
ſchloſſen die Abgeordneten die Gründung einer einzigen Par-
teifraktion auf der Grundlage der Parteidiſziplin.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Arbeiter-Sekretariat, Halle a. S
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur Wochentags von 11 I Uhr und abends von
5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags
geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.
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ilage zum Volksblatt.
Kundgebung

für die unſchuldig verurteilten Mitglieder
der ruſſiſchen Duma.

Die unterzeichneten Mitglieder des deutſchen Reichstags und
der Landtage deutſcher Bundesſtaaten erlaſſen folgende

Erklärung:
Am 1.,/14. Juni 1907 erhob die ruſſiſche Regierung Anklage

wegen Hochvorrats gegen die aus 55 Perſonen beſtehende ſozial-
demokratiſche Fraktion der zweiten Duma und forderte ihre
e uslieferung an die Gerichte. Die Reichsduma-
Kommiſſion lehnte nach Prüfung des Anklagematerials die
Auslieferung ab, worauf die Regierung am 3.17. Juni 1907
ihren Staatsſtreich verübte, die Duma auflöſte und 37
Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion ins Ge
fängnis warf. Vor ein Ausnahmegericht geſtellt, wurden
die Angeklagten am 1./14. Dezember 1907 hinter verſchloſſenen
Türen, mit wenigen Ausnahmen, zu langjährigen Zucht
hausſtrafen und lebenslänglicher Anſieblung in Sibi-
rien verurteilt. Nach vierjährigen unſäglichen Leiden der
verurteilten Abgeordneten, nach dem Märtyrertode der Abge
ordneten Dſchaparidſe und Dſchugeli, hat es ſich nun ergeben,
daß die Verurteilung auf Grund eines Komplotts der Peters
burger politiſchen Polizei (Ochrang) zuſtande gekommen iſt,
in dem die falſchen Anſchuldigungen von Lockſpitzzeln die
Hauptrolle ſpielten.

Bereits die oben erwähnte Dumakommiſſion war, wie von
ihrem Berichterſtatter, dem Abgeordneten der konſtitutionell-
demokratiſchen Partei, Teslenko, in einer Sitzung der gegen-
wärtigen Reichsduma bezeugt worden iſt, einmütig zur Ueber
aus gelangt, daß in dieſem Falle: „keine Verſchwörung
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, ſondern eine Verſchwörung
der Ochrana (politiſchen Polizei) gegen die zweite Reichsduma“
vorgelegen hat. Die Bekenntniſſe der früheren Agenten der
St. Petersburger Ochranga, Boleslaw Brodski, wie andere Ent-
hüllungen haben dieſen Verdacht zur Gewißheit erhoben.

ennoch hat der ruſſiſche Juſtizminiſter es ſchlechthin abge-
lehnt, eine Unterſuchung über die detaillierten Angaben des
Brodski einzuleiten. Vergebens haben die Oppoſitionspar-
teien der Duma verſucht, eine öffentliche Erörterung der em
pörenden Angelegenheit herbeizuführen.
Schon aus dem Gefühl der parlamentariſchen Solidarität

halten wir, die unterzeichneten Mitglieder deutſcher Parla
mente, uns für legitimiert, der von verſchiedenen Seiten be
reits laut gewordenen Forderung einer Wiederaufnahme des
Verfahrens gegen die unglücklichen ruſſiſchen Abgeordneten
beizutreten, und zwar einer Wiederaufnahme unter dem vollen
Lichte der Oeffentlichkeit. Jn wenigen Tagen wird das
Plenum der Duma zu entſcheiden haben. t

Im Namen der Kultur und Menſchlichkeit erheben wir in
letzter Stunde unſere Stimme für die gepeinigten Opfer, die
in den ruſſiſchen Kaſematten und in den ſibiriſchen Einöden

machten. Wir erwarten, daß die Duma ſich nicht zur Mit
uldigen geſchehenen Unrechts macht, und alles dafür ein

fetzt, um der mißachteten Gerechtigkeit Gehör zu verſchaffen.
Berlin, den 29. Februar 1912.

s Mitglieder des deutſchen Reichstages
Albrecht. Antrick. Baudert. Bauer. Bebel. Bender (Bernburg).
Bernſtein. Binder (Speyer). Blos. Bock. Böhle. Brandes
Halberſtadt). Brey. Brühne. Büchner. Dr. Cohn. Dr. David,
avidſohn. Deichmann. Dietz (Hamburg). Dittmann. Ebert,

Emmel. Dr. Erdmann. Feldmann. Feuerſtein. Fiſcher (Berlin).
Fiſcher (Hannover). Fiſcher (Sachſen). Förſter. Dr. Frank.
Frohme. Fuchs. Geyer. Giebel. Göhre. Dr. Gradnauer. Grenz.
Hagſe (Königsberg). Haberland. Haſenzahl. Haupt. Heine
(Deſſau). Henke. Dr. Herzfeld. Hierl (Ansbach). Hildenbrand.,
Hoch. Hoffmann (Kaiſerslautern). Hofmann (Rudolſtadt). Hof-
richter. Horn (Sachſen). Hüttmann. Hugel. Jäckel. Kaden,.Käppler. Heil. König. Körſten. Krätzig. Kühn Kunert. Lands-

berg. Ledebour. Legien. Dr. Lenſch. Leutert. Dr, Liebknecht.
Metzgexr. Molkenbuhr. Noske. Peirotes. Peus. Pfannkuch.
Pinkau. Dr. Quarck (Frankfurt). Dr. Queſſel. Rauch. Raute.
Reißhaus. Rühle. Sachſe. Scheidemann. Schmidt (Berlin).
Schmidt (Meißen). Schmitt (Würzburg). Schöpflin. Schulz
(Erfurt). Schumann (Forſt). Schwartz (Lübeck). Segitz. Silber-
ſchmidt. Simon. Spiegel. Stadthagen. Stolle, Stücklen. Dr.
Südekum, Taubadel. Thiele. Thöne. Ulrich. Vogtherr.

v, Vollmar. Dr. Weill. Wels. Wendel. Wurm. Zubeil.
r Mitglieder des preußiſchen Landtags:

Borchardt. Hirſch. Hoffmann. Leinert. Dr. Liebknecht. Ströbel.
Mitglieder des bayeriſchen Landtages:

Auer. Dorn. Endres. Gentner. Gölzer. v. Haller. Hierl. Hoff
mann. Huber. Keidel. Klampfer. Klement. Körner. Lämmer-
mann. Müller. Nimmerfall. Pickelmann. Profit. Rollwagen.
Roßhaupter. Säckler. Schmidt. Schmitt. Schneppenhorſt. Segitz.

Simon. Dr. Süßheim. Timm, Vogel. v. Vollmar.
Mitglieder des württembergiſchen Landtages:

Diettrich. Fiſcher. Heymann. Kenngott. Kinkel. Kurz.
Dr. Lindemann. Mattutat. Reichel. Schlegel. Tauſcher. Wasner.

Mitglieder des ſächſiſchen Landtages:
Caftan. Demmler. Dreſcher. Fleißner. Fräßdorf. Heldt. Jllge.
Keimling. Krauſe. Lange. Langer. Linck. Mehnert. Möller.
Müller. Rietzſche. Richter Riem, Schmidt. Schulze. Sindermann.

Uhlig. Wilde. Winkler. Wirth. Zimmer.
Mitglieder des badiſchen Landtages:

Breitenfeld. Bechtold. Dr. Frank. Geck. Geiß. Kahn. Kramer.
Kurz. Kolb. Kräuter. Maier. Monſch. Müller. Pfeiffle. Röſch.

Schwall. Süßkind. Stockinger. Willi. Weber.
Mitglieder des oldenburgiſchen Landtages:

Bull. Fick. Heitmann. u u Jordan. Meyer. Schmidt.
Schulz.

Mitglieder des heſſiſchen Landtages:
Adelung. Berthold. Buſold. Eißnert. Hartmann Dr. Fulda.

Raab. Ulrich.
Mitglieder des weimariſchen Landtages:

Baudert. Hamach. Faber. Leber. Heim. Polz. Matthes. Manz.
Franke. Gramann.

Mitglieder des ineiningiſchen Landtages:
Eckardt ſen. Eckardt jun. Hofmann. Knauer. Schülein. Wehder.

Halle a. S
Mitglieder des ßemeinſgaſg gen Landtages für Koburg und

otha:
Arnold (Präſident). Bork. Gutſel. Kleemann. Köllner. Kühn.

Külbel. Mämpel. Piegſa. Pielig, Schauder. Wolf.
Mitglieder des altenburgiſchen Landtages:

Böhme Dichreiter. Junghanns, Metzſchke. Pietzſch. Rößler.
Wunderlich.

Mitglieder des reuſſiſchen Landtages:
Fiſcher. Kahnt. Leven. Rohmann. Vetterlein.

Mitgkieder des elſaßlothringiſchen Landtages:
Heyſch. Hindelang. Jmbs. Martin. Meyer. Schilling. Wolfex.

Mitglieder der Hamburger Bürgerſchaft:
Bartels. Berard. Grünwald. P. Hoffmann. Förſter. Krauſe.
Henſe. Koehnke. Leſche. Th. Meyer. Paeplow. Schaumburg.
Schrader. Stengele. Stonn tebe. Umland. Weinheber.

ke.

Mitglieder der Bremer Bürgerſchaft:
Behle. Bkome. Donath. Henke. Holzmeier. Jmwolde. Junge.
Kruſe. Rhein. Roſe. Schröder. Stöken. Tiedermann. Voigt.

Waigand. Wellmann.
Mitglieder der Lübecker Bürgerſchaft:

Böger. Bruns. Effinger. Ehlers. Hoff. Löwigt. Möllex. Pape.
Schlomer. Stelling. Wittboot.

94 von 100 ſind arm!
Preußiſches Dreiklaſſenhaus.

26. Sitzung. Donnerstag, den 29. Februar 1912.

Beim Etat der Verwaltung der direkten
Steuern liegt ein von den Konſervativen und dem Zentrum
geſtellter Antrag vor, der die Bedingungen der Anſtellung
ſelbſtändiger Vorſitzender der Steuerveranlagungskommiſſionen
als Etatsvermerk feſtſtellen will.

Abg. v. Hennigs-Techlin (konſ.) begrüßt die Vermehrung
der Steuererträge. Unſere Steuern ſind außerordentlich ſozial.
35 der Bevölkerung ſind ſteuerfrei, darunter allerdings die Un-
ſelbſtändigen, Söhne und Töchter. Die Abſicht unſeres An
trages iſt, die Frage der ſelbſtändigen Steuerveranlagungs-
kommiſſare durch Geſetz zu regeln. (Bravol rechts.)

Finanzminiſter Dr. Lentze: Gegen den Antrag liegen
etatsrechtliche Bedenken vor. Die Anſtellung der Verwaltungs-
kommiſſare iſt Sache der Regierung. Die Befugnis der Regie
rung laſſen wir uns nicht einſchränken. (Hört, hört! links.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.): Es iſt merkwürdig, daß die
„ſtaatserhaltenden“ Konſervativen einen ſolchen Antrag ſtellen.
Wir ſind für Rückverweiſung.
Abg. Gyßling Vpt.) lehnt den Antrag ebenfalls ab und

ſpricht ſich für Gleichſtellung der Aſſiſtenten in Preußen mit
denen des Reiches aus. S

Abg. Vorchardt (Soz.)
vergleicht die Einkommenſteuerveranlagung 1910 und 1011, die
angeblich beweiſen ſolle, daß die Marxſche Lehre falſch ſei. Sie
wird aber durchaus nicht widerlegt, denn es iſt Tatſache, daß die
großen Einkommen viel raſcher wachſen, das iſt ein Satz der
Marxſchen Theorie. (Sehr gutl b. d. Soz.) Daher kommt auch
das Elend der großen Maſſe des Volkes. Die Marxſche Elends-
nicht Verelendungstheorie iſt die: der ſteigende Gegenſatz
zwiſchen dem Reichtum Weniger und der Beſitzloſigkeit der
großen Maſſe. Nach den Steuerveranlagungen dieſes und des
vergangenen Jahres hat

die Hälfte der preußiſchen Bevölkerung ein geringeres Ein
kommen als 900 Mk. pro Jahr.

(Hört, hört! b. d. Soz.) Das macht ein wöchentliches Einkom-
men von 174 Mk. aus. Dabei muß man ſchlechterdings
Hungerleiden. Allerdings iſt eine geringe Verminderung
dieſer niedrigen Einkommen zu verzeichnen, aber mit einer ſo
geringen Beſſerung unſerer heutigen elenden ſozialen Lage
ſollte man nicht prahlen, da ſie obendrein noch höchſt problema-
tiſcher Natur iſt. (Sehr gut! b. d. Soz.) Denn der S 23 des
Einkommenſteuergeſetzes zieht die Armen und Aermſten viel
ſchärfer als zuvor zur Steuer heran; da iſt es natürlich, daß
einige Jahre nach Einführung dieſes Paragraphen die Zahl
der mit mehr als 000 Mk. Veranlagten immer noch ein wenig
wächſt. Die Denkſchrift der Regierung tröſtet ſich darüber, daß
mehr als die Hälfte der Bevölkerung ein geringeres Einkom
men als 900 Mk. pro Jahr hat, mit der Behauptung, daß ja
ohne Zweifel darunter auch eine große Zahl von Perſonen ſei,
die zu den wohlhabenden Schichten zu rechnen ſeien. Dies iſt
aber nur eine leere Behauptung. Die Regierung hat ſich nicht
einmal die Mühe gegeben, ſie zu beweiſen. Es wird eben all
mählich auch den amtlichen Kreiſen unheimlich angeſichts der
Tatſache unſerer elenden ſozialen Lage! Und darum ſucht ſie
nach irgendwelchen Mitteln, um ſie zu verſchleiern. Aller-
dings iſt trotz alledem die Zahl der Einkommen unter 900 Mk.
geringer geworden. Jhre Zahl iſt von 57 Progent im Jahre
1909 auf jetzt 50,1 Prozent gefallen, aber dieſe Divexgeng er
klärt ſich daher, daß die amtliche Denkſchrift die Zenſiten mit
ſamt den Angehörigen rechnet, während eigentlich die Erwerbs
tätigen allein bei der Statiſtik in Betracht kämen. Gegen wir
richtig vor, dann erhalten wir in dieſem Jahre 54 Prozent als
Zahl der Einkommen unter 900 Mk. Die Lage der unteren Be
völkerungsſchichten iſt alſo noch ungünſtiger, als es die Denk
ſchrift darſtellt. Weitere 44 Prozent der Bevölkerung haben ein
Einkommen bis zu 3000 Mk. Nach Anſicht des Zentrums iſt die
Armutsgrenze bei 1500 Mk. zu ziehen, aber es wird keiner bei
den teuren Lebensverhältniſſen behaupten können, daß jemand
mit einem Einkommen von 1500 Mk. aufwärts ſchon zu den
Wohlhabenden zu rechnen ſei. Bei einem Einkommen bis zu
1500 Mk. bleibt für Kulturbedürfniſſe ſehr wenig übrig, und
damit hängt auch die Verrohung und die Schundliteratur zu
ſammen.

Der Präſident bittet den Redner „bei der Sache“ zu bleiben.
Abg. Borchardt (Soz., fortfahrend) Erſt bei 58 Mk.

Einkommen pro Woche bleibt etwas für Kulturbedürfniſſe
übrig. Erſt die mit einem Einkommen von 3000 Mk. ſind nicht
mehr arm.
94 Prozent der preußiſchen Bevölkerung d. h. 37 Millionen,

ſind arm.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Von den anderen 6 Prozent ſind
452 Prozent noch recht wenig günſtig geſtellt. Nur 134 Prozent

Sonnabend den 2. März 1912

haben dauernd etwas vom Leben und nur e Prozent ſind reich.
Aus dieſen allen geht hervor, daß der Reichtum ganz Wenigen
ukommt. Dieſe 12 Prozent, denen es gut geht, haben einIntereſſe an der Erhaltung der heutigen Jitante, nicht aber

die Nation, die zu 954 Prozent aus Armen beſteht. Wer trotz
dem das Maſſenelend, mit Blutvergießen ſogar, erhalten will,
beweiſt

eine verhrecheriſche Geſtnnung.
(Sehr wahr! b. d. Soz., Lärm rechts.) Der Redner beſpricht
nun die bekannten Enthüllungen des Profeſſors Delbrüd in
den preußiſchen Jahrbüchern über die koloſſalen Steunerhinter
ziehungen der Agrarier und legt dar, daß der frühere Finanz-
miniſter v. Rheinbaben darauf nur mit nichtsſagenden Redens
arten geantwortet habe. Delbrück hat als einen Hauptgrund
der Hinterziehung aufzedeckt, daß unbequeme Frager aus den
Veranlagungskommiſſionen dadurch entfernt werden, daß ſie
nicht wieder gewählt werden. Der Erlaß des Miniſters des
Jnnern, Herrn v. Dallwitz, beweiſt doch, daß dieſe Zuſtände be
ſtehen. Ein Landrat, der ſich durch gerechte Beſteuerung im
Widerſpruch zu den Großgrundbeſitzern ſeines Kreiſes ſeztzt,
macht ſich unmöglich und verſauert als Regierungsrat. Die
Zahl der Beanſtandungen der Steuererklärungen in ländlichen
Bezirken beweiſt nichts, denn das können gerade ſchikanöſe Be
anſtandungen von Gegnern der Agrarier ſein. (Sehr wahr
b. d. Soz.) Noch im November 1911 hat Delbrück erklärt, daß
er von ſeinen Beſchuldigungen nichts zurücknehme, und daß
bei richtiger Handhabung der Einkommenſteuer alle die neuen
Steuer überflüſſig wären. Zuerſt hat man ja an der Richtig-
keit des Dallwitzſchen Erlaſſes gezweifelt, aber ſie wurde amt
lich beſtätigt. Höchſt auffallend iſt, daß nach der Zeitſchrift
für Verwaltung und Statiſtik, die von Mitgliedern des Königl.
preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus herausgegeben wird, der
Steuerertrag auf dem Lande von 1909 auf 1910 um annähernd
40 Millionen ſtieg! (Hört, hört! links.) Der Ertrag war ſeit
Anfang der neunziger Jahre faſt gleich geblieben, trotzdem der
Zolltarif den Agrariern Milliarden eingebracht hat. (Lachen
rechts.) So weit geht Jhr Patriotismus nicht, denn auch mehr
Steuern zu zahlen. 1909 aber ſcheint die Regierung insgeheim
den Ausführungen Delbrücks Rechnung getragen und die
Normalſätze pro Hektar erhöht zu haben. Die Gefängnisſtrafe
füc Steuerhinterzieher nützt nichts, wenn man ſie nicht hat.
Alſo muß auch für die Landwirte der Zwang zur Vorlage
einer ordentlichen Buchführung eingeführt werden. Wenn man
aber ſieht, wie man ſich dagegen und gegen eine beſſere Be
hördenorganiſation ſträubt, auch der Antrag Hennig-Techlin ge
hört dazu, ſo müßte man annehmen, daß man in den maß-
gebenden Kreiſen ſolche Reformen gar nicht will. Bevor i
das behaupte, exwarte ich die Antwort des Miniſters. (Leb
Beifall b. d. Soz.)

Finanzminiſter Dr. Lentze: Abg. Borchardt hat außer
ordentlich übertrieben. Woher kann man die Stirn dazu
nehmen? (Rufe der Soz.: Jſt das parlamentariſch 7) Sind die
Leute, die die Lokale füllen, die jungen Leute, die noch aus
Vaters Taſche leben, die Verbrecher uſw., die ſteuerfrei ſind,
alles Hungerleider? Sie ziehen dieſe „Hungerleider“ zu den
hohen Gewerkſchaftsbeiträgen heran (Zurufe b. d. Soz.: Falſche

hlen!) Meine Zahlen ſind richtig. Die Einkommen und der
olkswohlſtand ſteigen. Die Darlegungen Delbrücks waren

großen Tejls irrtümlich. (Stürmiſches Hört, hört! rechts und
gr. Beifall Jm Zukunftsſtaat wird es auch Steuerhinter-
zieher geben! Bewilligen Sie die Steuerreform und die Re
gierungwird auch mit den neuen Machtmitteln, wie ſchon bisher,
mit aller Energie für gerechte und ſtrenge Durchführung der
Steuergeſetze ſorgen. Jede gegenteilige Behauptung weiſe ich
auf das entſchiedenſte zurück. Der Erlaß des Miniſters Dallwitz
beweiſt, daß wir alles tun gegen Mißſtände.
rechts,)

Abg. Dr. Zimmer (Zentr.):
Phantaſie,.

(Lebh. Beifall

Ein Schlußantrag wird angenommen. (Hört, hört! b. d.

Soz. uAbg. Hirſch (Soz.) bedauert unter Hohngelächter der Mehr
heit, verhindert zu ſein, die Angaben des Miniſters über die
Gewerkſchaftsbeiträge als unrichtig zu erweiſen.

Der Antrag Hennigs wird der Budgetkommiſſion überwieſen.
Freitag 12 Uhr: Kleinere Etats, Antrag Hammer über die

Warenhausſteuer.
Schluß 4 Uhr.

Allerlei.
Ruſſiſche Polizeiwillkür.

Der Südpolarforſcher Dr. Jean Charcot, der in
Petersburg und Moskau Vorträge über ſeine Reiſen gehalten
hatte, wurde vorgeſtern mit ſeiner Frau in Granitza an derrufſiſch- öſterreichiſchen Grenze von der ruſſiſchen Vetire
feſtgenommen und 24 Stunden in Haft behalten.

n einer Depeſche erklärt Charcot, daß der Grund derr ihm dieheus unverſtändlich ſei, 8 daß er und

au nicht einmal ein achiloger hätten. Der Süd
nol ſei komfortabler u aſtlicher geweſen.ßer erſt v ntervention der zi f a eerie e eg l arei gelaſſen urde,öfter Kälte ohne eine ecke im Warteſa al der tio

ranicg zubringen mußte.

Exploſion in einer Sprengkapſelfabrik.

leereder Exploſion war bisher nichts zu erfahren.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. März 1912.

Nicht trübetimplig, ſondern nationalliberal.
Das Ganze rechts ſchwenkt, marſch!

Es ſoll alles nicht wahr ſein, was man der Saalezeitung
nachſagt. Die Halleſche Zeitung ſoll geſchwindelt haben, als
ſie berichtete, daß es auf dem Bezirkstag der Fortſchrittler
trübetimplig-elegiſch zugegangen ſei, und daß der Saale
zeitung aufgetragen ſei, doch endlich ihre nationalliberalen
Sprünge einzuſtellen. Alles nicht wahr. Die Saalezeitung
bleibt nationalliberal und die hieſige Parteileitung der Fort-
ſchrittler iſt durchaus damit einverſtanden, daß auf dieſe Weiſe
der allgemeine Anſchluß nach rechts geſucht wird. Man
leſe als Beſtätigung dafür, was der Vorſtand des hieſigen Ver-
eins der Fortſchrittler geſtern in fetter Schrift an der Spitze
des lokalen Teils der Saalezeitung kund gibt:

Der Vorſtand des Vereins der Fortſchrittlichen Volks-
partei für Halle und den Saalkreis erklärt zu dem Artikel
in Nr. 96 der Hall. Ztg., der ſich mit dem Bezirkstag der
Fortſchrittlichen Volkspartei in Halle befaßt, folgendes:

1. Es iſt unwahr, daß bei der gedachten Sitzung die poli-
tiſche Stellung der Saalezeitung abfällig kritiſiert worden
iſt. Es iſt vielmehr in dieſer Sitzung von der Saalezeitung
und ihrer Politik mit keinem Worte die Rede geweſen.

2. Der unberufene Beſucher der Sitzung und Gewährs-
mann der Hall. Ztg. befindet ſich in einem unfaßlichen Jrr-
tum, wenn er annimmt, in der Verſammlung habe eine
„elegiſche“ Stimmung geherrſcht. Gerade das Gegenteil
war der Fall. Entſprechend den hocherfreulichen Wahl-
erfolgen und dem außerordentlichen Stimmenzuwachs der
Partei ſprachen ſich alle Redner dahin aus, daß, nachdem
der ſchwarzblaue Block völlig abgewirtſchaftet habe, die Fort-
ſchrittspartei berufen ſei, das bürgerliche Element in Par-
lament und Volk zu vertreten und daß die Zukunft dem
Liberalismus gehört.

Alſo kurz geſagt, man freute ſich über die Wahlen und
freute ſich, daß man ſo hübſch Anſchluß an die Brüder rechter
Hand gefunden hat, indem die Saalezeitung nationalliberal
wurde. Gut ſo. Das iſt der richtige Gang der Dinge. Rechts
ſchwenkt, marſchl Für die Operettenpolitik der Saalezeitung
ſind nicht mehr wie wir bisher glaubten einzelne Per-
ſonen verantwortlich. Dieſe Operettenpolitik einmal links,
zweimal rechts, meine Tante, deine Tante das iſt die Politik
der Fortſchrittlichen unſeres Bezirks. Nationalliberale Leit-
artikel und ſonſtige erſte politiſche Artikel aus nationallibe-
raler Feder, das iſt die richtige Ware auch für Fortſchritts-
leſer der Saalezeitung. Wir wünſchen den Herrſchaften guten
Rutſch. Je ſchneller ihr Verſinken in den Moraſt der Fraktion
Drehſcheibe beendet iſt, um ſo raſcher kommen alle die, die
wirklich Fortſchritt und Volkspolitik wollen, zu uns, zur So
zialdemokratie.

Zum Streik der Schneider.
Heute morgen traten die Herrenmaßſchneider in den Aus

ſtand. Jn die Streikliſte haben ſich bis heute mittag 130 Mann
eintragen laſſen, davon gehören dem freien Verband 103 an,
dem Gewerkverein 18, der Reſt iſt nicht organiſiert. Die Zahl
der Ausſtändigen dürfte in den nächſten Tagen noch etwas
größer werden, da vorläufig nur in den Arbeitgeberverbands-
geſchäften der Streik proklamiert wurde, während in den
meiſten anderen Geſchäften die Arbeiter erſt dann, wenn die
Verhandlungen kein annehmbares Ergebnis zeitigen ſollten,
herausgezogen werden. Zu den Firmen, die bewilligt haben,
ſind noch die Firmen Endepols u. Dunker und Chr. Stute hin-
zugekommen. Zirka 100 Arbeiter arbeiten bereits zu den neuen
Bedingungen.

Herabſetzung des ſtädtiſchen Steuerzuſchlags.

Geſtern abend hat der Etatsausſchuß der Stadtverordneten
Kber die Feſtſetzung der Steuern für das kommende Jahr be-
raten. Dieſe Beratung hat in dieſem Jahre beſondere Bedeu
tung, da dabei gleichzeitig die Verwendung des Mil-

lIionenüberſchuſſes des Vorjahres zur Entſcheidung
ſteht.

Der Magiſtrat hatte bekanntlich nur eine Steuerermäßigung
von 2 Prozent vorgeſchlagen: eine Herabſetzung der Einkom-
menſteuer von 172 auf 170 Prozent. Daneben ſollte ein ſoge-
nannter Ausgleichsfonds geſchaffen werden, dem man die
Ueberſchüſſe zuführen wollte, um in ſpäteren ſchlechteren Jah-
ren davon zehren zu können. Der Etatsausſchuß hält aber
ein ſolches Verfahren für ein ungerechtfertigtes Erheben von
Steuern auf Vorrat. Die Sitzung ſtellte ſich geſtern auf den
Standpunkt, daß ſich die Gründung eines Ausgleichsfonds, zu
mal das neue Jahr wieder recht gut ausſieht, erübrigt. Viel
bedeutungsvoller ſei es, die Steuern möglichſt niedrig zu
halten; dadurch fördere man in erſter Linie den Zuzug, den
unſere Stadt nötig brauche. Man lehnte die Schaffung des
Fonds ab und beſchloß die Feſtſetzung der Einkommen-
ſteuer auf 162 Prozent der Staatsſteuer bei der Stadt-
verordnetenverſammlung zu beantragen. Der Gewerbeſteuer-
zuſchlag ſoll von 203 auf 193 Prozent, die Grundſteuer vom
Nutzungswert von 5,90 auf 5,70 Prozent herabgeſetzt werden.

Schulkinder und Scharfſchießen.

Die patriotiſche Jugendpflege geht los. Und zwar ſetzt ſie
zielbewußt gleich bei den Kindern ein. Sie glaubt man am
leichteſten und bequemſten in militärfrommem Sinne erziehen
zu können. Und auffällig iſt, daß man es vor allem auf die
Arbeiterkinder, die Volksſchüler, abgeſehen hat. Geſtern wurde
eine Gruppe Volksſchüler gleich zu dem allergefähplichſten mili-
täriſche Experiment als neugierige Zuſchauer zum Scharf-
ſchießen nach Beuchlitz geſchafft. Und gerade aus der Nähe
ſolcher Veranſtaltungen ſollten doch Jungen, lebhafte, dreiſte
Großſtadtjungen, möglichſt fortgelaſſen werden. Leicht kann
dem einen oder anderen, der ſich aus Uebermut und Neugier
heimlich ſeitwärts in die Büſche ſchlägt, ein Malheur fürs ganze
Leben treffen. Und für die Gruppe ſelbſt bilden abirrende Ge-
ſchoſſe, Blindgänger oder Verſager eine unberechenbare Gefahr
für Leib und Leben. Aber neben dieſer körperlichen intereſſiert
ſehr bedeutend auch die geiſtige Gefahr, der man die Jungen
ausſetzt. Wie die militäriſche Umnebelung der Jungen ge
trieben wird, was man ihnen vormacht, um ihre Sinne für
patriotiſchen Schein einzufangen, davon gibt folgende Schilde-
rung bürgerlicherlicher Blätter ein unerhörtes Bild

An die Knaben der erſten Klaſſe der katholiſchen Schule in
der Oleariusſtraße war der „Befehl“ ergangen, ſich am heu-
tigen Morgen in ihrer Schule einzufinden und ſich um 8 Uhr
marſchbereit zu halten. Die Knaben, 60 an der Zahl, aus

gerüſtet mit Ruckſack, Kochgeſchirr, Holz und Naturalien, waren
pünktlich zur Stelle und harrten erfreut der Dinge, die da
kommen ſollten. Kurz vor der feſtgeſetzten Zeit fanden ſich
zwei Offiziere und ein Feldwebel vom hie-
ſigen Füſilierregiment ein, um die Führung der Abteilung
zu übernehmen. Ein Mann der Krieger- Sanitätskolonne
war der Truppe beigegeben, um bei einem etwaigen
Unfall die erſte Hilfe leiſten zu können. Herr Turnlehrer
Goldmann hatte die direkte Aufſicht über die Jungen. Nach-
dem angetreten war, wurde in Sektionen „abgeteilt“, „ge-
ſchwenkt und abmarſchiert, vorauf Fahne, Tamboure
und Spielleute. Das Ziel iſt die Gegend von Beuch-
litz, wo heute ein Scharfſchießen unſerer 36er ſtattfindet. Das
ſollen die Jungen anſehen. Dann wird Rendezvous
gemacht und „abgekocht“. Gegen Abend wird der Rückmarſch
angetreten.

Das iſt an Militärgetriebe und Kommandojargon ſchon
alles mögliche. Wenn der Betrieb nach der Schulentlaſſung in
dieſer Art bis zum Eintritt ins Heer fortgeſetzt wird, dann wird
für die von manchen Unteroffizieren beliebte Drillerei auf den
Kaſernenhöfen kaum noch etwas zu ſchleifen übrig bleiben.
Stechſchritt, Parademarſch, Salutieren und Hurraſchreien wer-
den dann pyramidal klappen. Ob auch die Wehrkraft des
Volkes dadurch wirklich ſteigt, weiß man noch nicht. Aber
das wiſſen wir, daß vor allem der Patriotismus dabei auf
ſeine Rechnung kommen ſoll. Darum, Eltern, achtet auf die
geylante Verleitung eurer Kinder. Und Parteigenoſſen, ſtärkt
unſere Jugendbewegung. Es iſt die höchſte Zeit. 2.,3.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 4. März 1912, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Haushaltsplän für 1912: Stati-
S Amt, Ergebniſſe der Rechnung 1910, Gemeindeabgaben,
Feſtſtellung des Geſamthaushaltsplans für 1912. Aenderung
des füdweſtlichen Bebauungsplans. Ausbau der Beeſenerſtraße.
Spielplatz zwiſchen Süd und i geenerſgrage Erweiterung
der Waſſergewinnungsanlage in Beeſen. Architektoniſche Aus-
geſtaltung der Steinmühlenbrücke. wer für
die verlängerte Lutherſtraße. h für Nachteile in-lage des Kanalbaues Gr. Klausſtraße. Eiſenbahngleis nach

em Düngerhauſe im Schlacht und Viehhofe. Errichtung einer
Veranda für die Krippe Weingärten 21. Fluchtlinienfeſtſetzung
für die Schleuſenſtraße. Aenderung von
trägen. Aenderung der Armen- und Waiſenordnung. Ein
richtung elektriſcher Beleuchtung in der Oberrealſchule. Peti-
tion um Errichtung einer Bedürfnisanſtalt auf dem Roßplatze.
Petition um Erſtattung von Waſſerleitungskoſten. Petition von
Beamtenwitwen um Penſionserhöhung. Petition der Magi-
ſtratskanzliſten um Gehaltserhöhung. Ge ſchloſſene
Sitzung. Penſionierung eines Beamten. Wahl eines Schieds-
mannes. Anſtellung eines Beamten. Anſtellung eines Lehrers
r die kaufmänniſche Fortbildungsſchule. Wahl eines Armen-
pflegers.

Lehrwerkſtätten der Handwerkerſchule. Der Unterricht in
den Lehrwerkſtätten der ſtaatlich- ſtädtiſchen Handwerkerſchule
beginnt Montag, den 15. April. Er findet ſtatt: für Klemp-
ner und Jnſtallateure: Montags und Donnerstags von
7--91 Uhr abends für Tiſchler: 1. Tageskurſus: Montags
und Donnerstags von 2—6 Uhr nachmittags 2. Abendkurſus:
Montags und Donnerstags von 7—-91 Uhr abends für Hol z-
bildhauer: Dienstags und Freitags von 75 91 Uhr
abends für Bleiverglaſer: Mittwochs von 75299 Uhr
abends. Material und Werkzeuge liefert die Schule. Halbjähr

liches Schulgeld für den Tageskurſus der Tiſchler 10 Mk. Halb
jährliches Schulgeld für den Abendskurſus der Klempner und
Jnſtallateure ſowie für Tiſchler 4 Mk. Halbjährliches Schul-
geld für den Abendkurſus der Holzbildhauer und Bleiverglaſer
3 Mk. Anmeldungen werden bis zum Beginn des Sommerhalb-
jahres täglich an den Wochentagen von I1--12 Uhr vormittags
und außerdem am 11. April von 7--9 abends im Amtszimmer
des Direktors entgegengenommen.

Klaſſentrennung überall. Jn der bürgerlichen Preſſe fin
den wir folgende unſere Zeit charakteriſierende Notiz:

Neue Wagen ſind auf der elektriſchen Fernbahn Halle
Merſeburg eingeführt worden. Sie machen einen ſehr gefälligen
Eindruck. Jn dem hocheleganten Jnnern enthalten die Wagen

Preve große Abteil, dann aber auch ein Abteil zweiter
aſſe.Die Fernbahngeſellſchaft iſt den wohlhabenden Herrſchaften

pflichtgemäß entge engekommen. Den Herren und ihren Däm-
chen paßt es ſchon lange nicht mehr, mit dem gewöhnlichen Volk
gen Das riecht ſo nach Arbeit. Alſo führt man

laſſenſcheidung ein. Wie überall.
Neue Schuleinrichtung für blinde oder tanbſtumme Kinder.

Am 1. April 1912 tritt das Geſetz betreffend die Beſchulung
blinder und taubſtummer Kinder vom 7. Auguſt 1911 in Kraft.
Die Eltern oder geſetzlichen Vertreter von: blinden Kindern
(hierzu gehören auch ſolche Kinder, die ſo ſchwachſichtig ſind, daß
ſie den blinden Kindern gleichgeachtet werden müſſen); taub-
ſtummen Kindern, ſtummen, ertaubten und ſolchen Kindern,
deren Gehörreſte gering ſind; taubſtummen und zugleich blin-
den Kindern im Lebensalter von 4—15 Jahren werden vom
Magiſtrat aufgefordert, den Namen, das Geburtsdatum und
die Wohnung der betreffenden Kinder ſofort dem Bureau der
Schulverwaltung Schmeerſtraße 1. II. mitzuteilen, damit
die Kinder in die vorgeſchriebenen Nachweiſungen eingetragen
werden. Es ſind ſämtliche Kinder der vorgedachten Ärt, alſo
rn bereits in einer Anſtalt untergebrachten Kinder, an-
zugeben.

Der Dank des Vaterlandes. Der Generalanzeiger und
bürgerliche Zeitungen enthielten dieſer Tage folgende

2otiz:
„Geeſtemünde. Vor dem Kriegerdenkmal erſchoſich ein 65jähriger Zimmergeſelle, Veteran des F P

zuges 1870-71. Der Lebensmüde, der die Tat vermutlich
aus Nahrungsſorgen beging, hinterläßt Frau und
Kinder

Solche und ähnliche Notizen hat man in den letzten Jah-
ren öfters leſen können. Wann endlich werden ſich unſere herr
ſchenden Klaſſen veranlaßt ſehen, für die armen Veteranen
der „glorreichen“ Kriege ausreichend zu ſörgen Bis jetzt ſind
alle dahin zielenden Anträge der Sozialdemo-
kraten abgelehnt worden, weil angeblich kein Geld da
war.

Stadttheater. Am Sonnabend gaſtiert, wie ſchon mehrfach
bekanntgegeben, Herr Walter Kirchhoff von der Berliner
Hofoper, der berühmte Tenor der Baireuther Feſtſpiele in der
Titelpartie des Lohengrin. Herr Kirchhoff, der Sohn einer
Berliner angeſehenen Kaufmannsfamilie, war bis 1905 Offi-
zier. Ein Sturz veranlaßte ihn, einen längeren Urlaub zu
nehmen und in dieſer Zeit ließ er ſich von Profeſſor Stockhauſen
in Frankfurt wegen ſeiner von allen Seiten gerühmten Tenor-

i der ihm den Uebertritt zur Bühne anriet. ErS nene ging. nach rn und ſodann nach
alien, um ſeine Geſangsſtudien zu enden. Jm Herbſt1906 trat et g. Engagement an der Berliner Hofoper an. wo

er hauptſächlich in Vohnerbartien. die auch den Anlaß zu
einem Uebertritt zur Bühne bildeten, glänzende Erfolge erzielt.Sie Hauptvorzüge des Künſtlers ſind, wie die Direktion ſchreibt..

eine friſche wehllautende Stimme, die glücklich das Lyri mit
dem Heroiſchen verſchmilzt, und eine ſchlanke, vornehi
Grinung. ine hervorſtechende Eigenſchaft von Kirchho u

timme iſt ihre unberührte Friſche und Jugend, ein ſe
warmer, hellſtrahlender Glanz G von ihr aus und bei ahem
markigen, breit ausladendem Wuchs iſt dieſes Organ neben
ſieghaſter Kraftentfaltung doch auch dew zarteſten Scbattiernn-
gen zugänglich. Eine des Gaſtſpiels iſt nicht vor

efehen. Auf vielfachen Wunſch findet eine letzte Aufführung
es Roſenkavaliers bei ermäßigten rigen Beginn Sonn

tag nachmittag 3 Uhr, ſtatt. Abends 7 Uhr wird zuſainmen
mit der Suppéſchen Operette Die ſchöne Galathee, in deren
Hauptpartien ſich Frau von Voer, Frl. Hausmann, Herr Kayſer
und Herr Stahlberg teilen, der neue Luſtſpielſchlager Die fünf
Frankfurter gegeben. Montag zum letzten Male Die Nibel in
gen von Hebbel, dritter Teil (Kriemhilds Rache). Schüler-
karten an der Tages und Abendkarte. Dienstag Carmen.
Mittwoch Die fünf Frankfurter, vorher Die ſchöne Galakee.
Donnerstag zum letzten Male Die Geiſha. Freitag unbeſtimmt
(Oper). Donnerstag und Freitag iſt eine Umlegung der Viertel
notwendig, da das 3. Vierkel bereits Die Geiſha gehabt hat. Es
wird deshalb die Vorſtellung am Donnerstag als 176. im
4. Viertel gegeben, während am Freitag die 175. im 3. Viertel
ſtattfindet.

Patriotiſche Stiftung. Wie ſich bei der Teſtamentseröff
nung herausſtellt, hat der kürzlich verſtorbene Schuldirektor
von Schulpforta, Geh. Rat Chriſtian Muff dem Vaterländi-
ſchen Frauenverein in Halle 50 000 Mark hinterlaſſen.

Neues Kauſhaus. Ein Leipziger Konſortium beaöſichtigt,
in der Grofen Ulrichſtraße ein größes Kaufhaus zu errichten.
Auf dem Terrain ſteht heute noch das Neue Theater, dos in
April ſeine Pfokten ſchließen wird. Würde der Plan verwirk-
licht, ſo verſchwände damit endlich der ſcheußliche Ruinen
anblick. Gleichzeitig würde dann aber auch der Plan, in dem
Neuen Theater ein Lichtſpielhaus einzurichten, fallen.

Die Feuerwehr wurde geſtern mittag zur Ablöſchung eines
brennenden Teerkeſſels nach der Sophienſtraße 38 gerufen. Doch
W ſie nichts mehr zu tun vor, da die Flammen bereits von den

rheitern wieder erſtickt worden waren.
Unfälle auf der Stratze. Ein Knabe wurde durch eigenes

Verſchulden geſtern in der Gr. Ulrichſtraße von einer Droſchke
jedoch n erhebliche Verletzungen davonzutragen.

Am Donnerstag ſtieß in der Merſeburgerſtraße ein Heuwagen mit
einem Geſchirr zuſammen, das mit altem Eiſen beladen war. Da
an dem Laſtwagen ein Hinterrad brach, mußte das Eiſen um
geladen werden. Der Geſchirrführer erlitt leichte Verletzungen.

Ammendorf. Ueberfahren. Geſtern nachmittag wurde
die vierjährige Tochter des Schlihmachers Thurav in der Halle
ſchen Straße von dem Automobil J. M. 4005 überfahren. Die
Kleine iſt lebensgefährlich verletzt.

Großfeuer brach geſtern in der alten Abteilung der
Ammendorfer Papierfabrik aus. Das Feuer war um 8 Uhr
im Holzputzraum entſtanden. Es hatte von dort aus die Dach
verſchalung durchfreſſen und ſo auf das Maſchinenhaus über
gegriffen. Die freiwilligen Feuerwehren aus Radewell und
Ammendorf gingen gegen den Brand mit Waſſer aus ſechs
Strahlrohren vor. Sie riefen dann die Halleſche Feuerwehr
noch zur Hilfe herbei, die mit einer Dampfſpritze um 102 Uhr
anrückte und noch etwa eine Stunde in Tätigkeit war. So ge
lang es, die weitere Ausbreitung des Feuers zu verhindern und
es ſchließlich zu löſchen.

Nietleben. Die Bedeutung der Gemeinderatswahl. Jm Laufe des letzten Jahres haben in unſerer Ge
meinde 15 Gemeinderatsſitzungen ſtattgefunden. Die Ver
tretung beſchäftigte ſich allein in acht Sitzungen mit der 52er
Angelegenheit, einer Sache, die in der Gemeinde viel böſes Blut
gemacht hat, und noch heute nicht zum endgültigen Abſchlußz ge
langt iſt. Jn unſerm Dorfe beſteht neben der politiſchen Ge
meinde eine Anzahl bevorrechtete Grundſtücks-
beſitzer, die Jnhaber aller jener Gründſtücke, die vor. dem
Verkauf der Nietleber Grube Jnhaber u 2 Nutznießer
der Grube waren, gleichzeitig aber his da
Gemeinde Nietleben bildeten. Beim Verkauf der Grube an den
BruckdorfNietleber Bergbauverein erhielt die damalige Ge-
meinde drei Kuxe, eine für, die Kirchengemeinde und zweiKuxen erhielten die damaligen Gemeindeberechtigten. R—ach
Ankauf der Grube ging die Gewerkſchaft ſofort vom Tage zum
Tiefbau über. Auf das Grundſtück, auf dem der Abraum vom
ehemaligen Tagesbau liegt, die ſogenannte Sandhalde, wurde
vom BruckdorfNietleber Bergbauverein kein Wert gelegt. Jm
Jahre 1876 wollte jedoch der genannte Bergbauverein die Sand-
halde einziehen. Es kam zur Klage, und vom Oberlandesgericht
Naumburg wurde das Grundſtück den 52ern zugeſprochen. Jm
Winter von 1909 bis 1910 kaufte die Aktiengeſellſchaft Saale
Granauer Zementwerke von den 52ern die Sandhalde für
19 000 Mk., weil die Erdmaſſen zum Bau einer Eiſenbahn von
der Nietleber Teerſchwelerei nach der neu zu bauenden Zement
fabrik Saale gebraucht wurden.Jm Mai 1910 forderten dann die 52er von der Gemeinde
vertretung eine auf die Sandhalde bezügliche Anerkenntnis-
Beſcheinigung ihres Eigentumsrechts. Die De dniqune
konnte nicht erteilt werden, weil die 52er im Grundbuch nicht
als Eigentümer der Sandhalde eingetragen ſind. Jn der Ge-
meindevertretung kam es hierdurch zu einer Spaltung, weil
nach den Beſtimmungen der Landgemeindeordnung, S 108, Ge-
meindevertreter, deren Jntereſſe mit dem der Gemeinde im
Widerſpruche ſteht, an den Verhandlungen nicht teilnehmen
dürfen. Die Vertretung beſtand damals aus fünf 52ern und
ſieben Nicht-52ern. Als Vertreter der politiſchen Gemeinde in
dieſer Angelegenheit wurde nun von den zuſtändigen Ge-
meindevertretern der Fabrikbeſitzer Paul Heidenreich gewählt.
Jm Mai 1911 legte Herr Heidenreich ſein Amt als Schöffe
nieder, mit der Begründung, daß er durch dieſe Angele enheit
wirtſchaftlich r worden ſei. Herr Heidenreich iſt Be
ſitzer der Nietleber Kohlenpreſſe. Durch das Ausſcheiden

eidenreichs wurde die Wahl eines Schöffen nötig. Jn der imJan 1911 abgehaltenen Sitzung der ſechs Vertreter der politi-

m Gemeinde beſchloſſen dieſe, keinen 52er als Schöffen zu
wählen.o derſelben Sitzung wurde Dr. Gäbelein als Vertreter der

politiſchen Gemeinde in der 52er Angelegenheit gewählt. Jn der
Anfang Auguſt tagenden Gemeinderatsſitzung wählte unſere
echt bürgerliche Vertretung aber mit 9 gegen 3 Stimmen ganz
nach nationalliberalem Muſter wieder einen 52er, den Guts
beſitzer Albert Franke, als Schöffen. Durch dieſe Schöffenwahl
ſtehen ſich in der Gemeindevertretung zwei gleiche Parteien
gegenüber. Die 52er Angelegenheit mußte nunmehr nach den Be
ſtimmungen der L.-G.-O. dem Kreisausſchuß überwieſen wer-
den. Und noch heute ſchlummert dieſes Schmerzenskind in der
Zukunft ſchwangerem Schoße. Mit banger Sehnſucht warten
unſere 52er und die Vertreter der politiſchen Gemeinde des
Tages, an dem durch Richterſpruch dieſe Angelegenheit aus der
Welt geſchafft wird.

n die politiſche



Ein ſolcher Ausgang, daß Fremde über die von der Gemeinde
ſelbſt zu regelnden wichtigen Dinge entſcheiden, iſt nur mög
lich, weil die dritte Abteilung bisher nur einen ſozialdemo-
kratiſchen Vertreter zählt. Wähler, ſorgt endlich dafür, daß die
ganze dritte Abteilung ſozialdemokratiſch beſetzt wird. Sofort
wird dann ein friſcher Zug in die Verhandlungen des Ge
meinderats kommen. Auf, rüſtet zur Wahl gegen die Jnler-
eſſenpolitiker.

Löbejün. Stadtverordneten Sitzung. Den von
der Regierung vorgeſchlagenen Aenderungen der neu einge-
führten Friedhofsordnung wurde ohne Debatte zugeſtimmt.
Die Umzugskoſten für den Rektor Klonz im Betrage von 206
Mark wurden bewilligt, da die Stadt hierzu geſetzlich ver
pflichtet iſt. Jn geſchloſſener Sitzung wurde nochmals über
Beſchaffung einer geigneten Wohnung für den hieſigen Bür-
gexmeiſter Beling verhandelt. Der Magiſtrat ſchlägt ein-

ſtimmig den Ankauf und die Inſtandſetzung des Thormann-
ſchen Hauſes vor. Der Kaufpreis von 14000 Mk. ſei äußerſt
preiswert und die erſtmaligen Reparaturkoſten würden 1000
Mark nicht überſteigen. Es waren von einigen Unternehmern
auch Offerten über ein zu erbauendes Beamtenhaus einge
fordert. Nach längerer, teilweiſe lebhafter Debatte wurde der
Ankauf des Thormannſchen Hauſes wie auch der Neubau mit
acht gegen vier Stimmen abgelehnt. Von unſerer Seite wurde
angeführt, daß jeder t wer ſich eine Woh-
nüng'i ſelbſt beſchaffen muß, tut er es trotz polizeilicher
Aufforderung nicht, ſo wird er beſtraft. Der Bürgermeiſter
hätte dieſelbe Pflicht. Die Gemeinde iſt weder geſetzlich noch
mörgliſch verpflichtet, auch nicht bemittelt genug, dem Bürger-
meiſter eine Wohnung zu beſchaffen. Dieſen Gründen ſchloß
ſich die Mehrheit an. Hoffentlich bleibt uns Herr Beling trotz
dem erhalten.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

20000 Mark unterſchlagen. Jn der Notlage unehrlich ge-
worden. war der 33jährige Buchhalter Otto T. von hier,
der etwa zwölf J im Halleſchen Kohlenwerke tätig ge-
weſen Er will allerdings in ungefähr acht Jahren ſeiner

ur Entſchul-Tätigkeit kaum 15 000 Mk. unterſchlagen haben.

digung ſeiner Veruntreuungen gibt er an, er habe mit ſeinem
Gehalt nicht aus kommen können. Anfänglich bezog
er nur ein Monatsgehalt von 80 Mark, x allerdings im
Laufe der Zeit auf 176 Mark ſtieg. n ſoll er nach den
Angaben der Direktion noch Nebenbezüge durch den Ertrag
eines Kartoffelackers gehabt haben. Er war aber der erſte An
geſtellte im Kontor, genoß großes Vertrauen und duxch ſeine
Hände gingen monatlich 20 000 bis 30 000 Mark. Der Gerichts-
vorſitzende richtete an den Direktor des Werkes die Frage, ob
bei einer ſo verantwortlichen Stellung und der in ihr erforder
lichen, gewiß nicht geringen Arbeitsleiſtung auch ein Ge
halt von 176 Mark nicht zuniedrig geweſen ſei?
Der Angeklagte ſei ſeit neun Jahren verheiratet und Vater
von drei Kindern. Er will durch häufige Krankheitsfälle in
der Familie viele Ausgaben und große Sorgen gehabt haben.
Unnützen Aufwand geſtattete er ſich nachgewieſenermaßen nicht.
Als ſeine Unredlichkeiten entdeckt wurden, ſchätzte man die
Fehlbeträge niedriger ein und man hatte die Abſicht, den Ange
klagten gar nicht zur Anzeige zu bringen da ſeine Eltern ſich
erboten, für den entſtandenen Schaden nach Möglichkeit aufzu
kommen. Die Anzeige erfolgte ſchließlich von anderer Seite
Das Gericht erkannte an, daß für des Angeklagten Verfehlun-
a Milderungsgründe vorhanden ſeien. Sein Gehalt ſei im

erhältnis zu ſeiner Verantwortung nicht groß geweſen. Er
möge wirklich große Sorgen für den Unterhalt ſeiner Familie.
umal durch Hinzutreten von Krankheiten, gehabt haben.

Jmmerhin könne das aber ſeine Unterſchlagungen, noch dazu
in ſo bedeutender Höhe, nicht rechtfertigen Es liege ein
ſchwerer Vertrauensbruch vor und der Angeklagte ſei deshalb
zu 116 Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Weil er nicht wieder nach Rußland will, hat ſich der vpolniſche
Arbeiter Nowack im Gefängnis den falſchen Namen Klimas
beigelegt. N. war hier von dem Schwurgericht Halle wegen
Beraubung eines Landsmannes zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt worden und ſollte nach verbüßter Strafe nach Ruß-
land ausgewieſen werden. Das gefiel ihm nicht. Er ver-
anlaßte im Gefängnis Eintragungen, nach denen er Klimas
heißen und aus Krakau in Oeſterreich ſtammen wollte. Die
angeſtellten Ermittelungen ergaben jedoch, daß es in Krakau
keine Familie des Namen Klimas gibt. Der Angeklagte blieb
aber dabei, er heiße Klimas und ſtamme aus Krakau. Das
Gericht glaubte ihm das jedoch vicht und verurteilte ihn wegen

mittelbarer Urkundenfäſſchung zu einer Zuſatzſtrafe von einem
Monat Gefängnis.

Schöffengericht.
Der übermäßige Alkoholgennß brachte einen Kellner und einen

Former Anklagen wegen Körperverletzung und Widerſtandes ein.
Beide hatten am 8. November v. Js. eine ſogenannte Bierreiſe
unternommen und gerieten zu ihrem Unglück in ein Reſtaurant,
wo Studenten kneipten. Der Kellner wurde zum Bedienen
engagiert unter der Bedingung, er könne dafür auf Rechnung der
Studenten trinken, ſo viel er wolle. Nach der Kneipe ſuhren die
beiden Freunde in einem Auto nach einem anderen Reſtaurant.
Nachdem ſie dort weiter getrunken hatten, gerieten ſie auf der
Straße mit Studenten in Konflikt. Ein Student wurde ohne
Grund angerempelt und mit der Fauſt mißhandelt, daß er zu
Boden fiel. Als. dann ein Poliziſt einſchritt, leiſtete der Kellner
erheblichen Widerſtand. Es entſtand ein Menſchenauflauf und die
Folge davon war, daß der Mann mittels Droſchke nach der Wache
gebracht werden mußte. Beide Angeklagte wollen bei Begehung
der Taten ſinnlos betrunken geweſen ſein. Das Gericht nahm
aber nicht ſinnloſe Trunkenheit als vorliegend an und verurteilte
den Kellner zu 70, den Former zu 25 Mk. Geldſtrafe.

Monatskarten ſind nicht übertragbar. Zwei Bonbonshändler,
die Gebrüder Adolf und Karl Beil aus Hamburg und Leipzig,
waren wegen Betrugs und Anſtiftung dazu und Adolf B. noch
wegen unerlaubten Handelns im Eiſenbahnzuge und Beleidigung
angeklagt. Beide nähren ſich dadurch, daß ſie auf mehreren
Strecken in den Conupés vierter Klaſſe Vonbons verkaufen. Das
iſt allerdings verboten Karl Beil behauptet jedoch, das Handeln
ſei nicht ſtrafbar, ſondern nur das Kriegenlaſſen. Am 21. Sep-
tember wurde Adolf B. auf der Strecke von Leipzig nach Halle
bei dem unerlaubten Handel erwiſcht. Man entdeckte dabei aber
auch, daß er auf die Monatskarte ſeines Bruders Karl reiſte.
Als der Schaffner dem falſchen Paſſagier Vorhaltungen machte,
wurde er Verbrecher geſchimpft. B. wollte ſeine Karte nur mit
der ſeines Bruders verwechſelt haben. Dieſe Angabe wurde aber
durch die ſtattgehabte Beweisaufnahme als widerlegt erachtet. Karl
Beil wurde als Anſtifter angeſehen der Fiskus ſoll dadurch um
einige Mark geſchädigt worden ſein. Adolf Beil wurde zu einer
Geſamtſtrafe von 86 Mk. und ſein Bruder zur Zahlung von
30 Mk. verurteilt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, Monats-
karten ſind nicht übertragbar, was auch aus dem Vermerk auf
der Karte hervorgehe.
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Halle u. S. Rob. Schlesler.

Bald ist Schluss
Grosxen Schuhwaren-
STotol Ausverugufs- l

wegen vollständiger beschäftsaufgahbe.

Bis dahin verkanfen wir die noch vorhandenen grossen Bestände zu teilweise

ganz bedeutend herabgesetzten Preisen.

Hervorragend günstige Gelegenheit zum Einkauf
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Konfirmanden Stiefel
Calbe Scbubwarenfatr

Lelpzlgerctr. 86.

Numinium Rochgeschirr
grosse Auswahl.lesen-Bazar, Schween.

Pökelknochen
ganz friſche u. gegen Pfd. 35 Pf
empfiehlt Wilh. Knobvbe, Lands
bergerſtraße 68, Il l

Arbeitsmarkt bei ſehr gutem Gehalt.

Blattes.

fDallettern,

durchaus ſelbſtändig, aus der Kon
fitürenbranche, ca. 30 Jahre ailt,
per fofort oder ſpäter gesueht,

Offerten erbeten unter Chiffre
K. 1467 an die Expedition dieſes

lolln- u. Klavier- Unterricht

An allen Plätzen rignets Herren
u. Damen geſucht für den Vertrieb
meiner einzig daſtehenden, wunder
bar. z. Wahlſiteg unſerer
Partei i. J. 1912, beſtehend aus
einem aus Nickelzink geprägten,
herzförmigen Relief, ca. 255525 em

roß, mit d. Bildniſſen Liebknecht,
ebel, Singer, einer Widmungs

Jnſchrift und herrlichem Nelken-
arrangement in kunſtvoller Aus-
r Einzig ſchöner Wand-ſchmuck. 1 Muſter franko
Einſendung von 80 Pfg. uch
uter Nebenverdienſt für

Lehrlinge ſtellt ein
aſchinenfabrik Paul Feller,

Berlinerſtraße 4.

kann gründlich erlernPlätten werden. Waſch und
Plättanſtalt, Gardinenſpannerei

Landsbergerſtraße 50.

Wohnungs-Anzelgen
Wohnun Stube, Kamm., Küche,ß, zu verm. Zu S
Weinrichs Rest., Böllbergerweg 30.

Der Wey r Mag
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die Volksbnchhandlung

Harz 42/43.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) d. 29. Febr.

und Eliſe Voigt (Mittelſtraße 16
und Große Steinſtr. 19). Konditor

J u. Anna Hirſch (Tor-ſtraße 20 und Zenkerſtraße 15).
Oberrealſchullehrer Friedrich und

edwig Schneider (Hirſchberg und
inksgartenſtraße 15). Arbeiter
öring und Frida Wonneberger

(Raffinerieſtrafße 6 und Kutſch
gaſſe 5). Arbeiter Herrmann
und Lina VReinhardt (Brück-
dorferſtraße 6 und Mutſchau).
Arbeiter Franke und E. Bauer
Halle und Prieſter). Apotheken-
eſttzer Galetſchky und H. Böttcher

h h und Naumburg a. S.).emeinſchaftsprediger Dönitz und
L. Boyde (Halle und Dachrieden.
Ingenieur Borck und M. Flegel
(Halle und Clausthal). t

Geboren: Zimmermann Wirth
T. (Volkmannſtr. 2). Keſſelſchmied

Dehmichen S. (Königſtr. 23). Bier-
fahrer Günther S. (Bächerſtr. 3).
Tiſchler Menzel Tocht. (Brunos-
warte 28). Wächter Rakelmann
T. (Gr. Brauhausſtraße 31). Ge-
ichirrführer Ende T. (Freiimfelder-
ſtraße 20). Mechaniker Schröder
S. (Gottesackerſtr. 17). Bäcker
Kloſtermann T. (Thomaſiusſtr. 16).

Geſtorben: Jnvalide Franke,
86 Jahre (Merfſeburgerſtraße 102).
Mechaniker Lange, 40 J. (Wein-

(Halle-Nord Gr. Brunnenſtr. 3a.)
29, Februar.

Auſgeboten: Dr. med. Blaſius
und Paula Bruns (Freiburg und
Hermannſtr. 4). Arbeiter Radig
und Martha Brauns (Eichendorff
ſtraße 30). Glaſer Staub und
Berta Hetzger (Friedrichſtraße 25
und Gr. Steinſtraße 75).

Geboren: Gärtner Keil Sohn
(Gabelsbergerſtraße 11). Eiſen-
dreher Köppe S. (Harz 26).

Geſtorben: Ingenieur Grulich,
71 J. (Wielandſtraße 11).
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Sozialdemokr. Verein
Bitterfeld.

Dienstag d. 27. Februar ver
lötzlich unſer Parteigen.Kohbert Wenait

im Alter von 30 Jahren.
Wir werden ihm jederzeit ein

Andenken bewahren.
Die Srdigmng ſhwet Sonn

abend den därz nachm.
3 Uhr vom Trauerhauſe, Reue-
ſtraße, aus ſtatt. Die Partei

4 e eitrags- Aufgeboten. Glafſer Schirr- gärten 31). Lokoriotivführer a. D. e Bitterfeld leerteilen Mechaniker auf Manometer-hkaſſierer uſw., Händler meiſter und Emma Engelmann Vieber, 56 J. (Grünſtr. 28). w. wollen ſich zahlreich daran beKern, May. bau e H. Polimer, Hälle a. S., Le ſingſtr. 8. (Meteritzſtraße 5 und Streiber Wetzger, Luiſe geb. Krauſch, 76 J. J teilt n B d
Eichendorffſtr. 28. Torſtr. 49. lang. Beer, Gr Ulrichſtr. 36. ſtraße 9). Kaufm. Aſchenbrenner Brunoswarte 153). e

S S
r tM ſ laufend b t eegWeiser I WESere er ISARIGERG G OMXMXGIEG E.

Erscheint wöchentlich dreimal S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal
Abzahlungs Geschäfte Fahrräder und Nähmaschinen I Hüte und Mütwren J Lederhandiungen J Svpedition, Möbeltransport I J R Tecinier

Henry Kleprig Roilstr. 2. Friedrich Flietner. Geistetr 23. Herm. Schmidt. Geistsür. 23. O. Kästner Co., Brunoswarte 36. Neue Promenade 16Oskar Wüstneek. L. Wuebererst. 59 Wilh. Müller, Brunnenstr. 58 W. Muder „vis-a-vis L eipz. Turm
a [Nieisehermeister. Wurstfabrikxen Kartonagen L. Möbel Magazine J ren ung Goläwaren J Zigarren Handiungen

Hahn 2 h 7 e r 8 r. 7gs V fet. a. Roland. J. Klostermann. Advokatenweg 27. W. Sschmeil, L. Wuchererstr. 40. NMöbe. Gr. Uirich- Gr. Klaus- tnen Franz Kunze, Burgstr. 59. Maxaxz Hall. Tischlerms strusse 50. Friedr. Hofmann, strasses3. Carl Jung Rachk., J Kteinborn,ca z 7 Merseburger- Kaufhbänser Robert Koch, Leipzigerstr. 44. Zigarren, Zigaretten, Halle a. S., Er. Klausstr. J7.Rich. Wolt, verläng. Königstrasse. Aug. Mangold, strasse 105. geren L heth Aee Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62. H. Stender, Grosse Brunnenstr. 72
Drogen und Farben Otto Vlbricht. Bäckerstr. I ElKkan eipe Str. 87. Beklag- 7 gar t e Gr.egenst. jeder Arr, Rich Schröder zu an A. Sechäfer, Leipzigerstr. 92.

N. Räaſer, Rannischestr. 2. weg 17 on v t Ammendorfandleſterwagen- Fabriken 3 7 n t Wagner, r tn r.,nderwagen S e h v ells r. Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.Théodor Lühr, Leipzigerstr. 94. w. L
nHavs- und Küchengeräte.

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

mEiserne Oefen
Ghuriatian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

llerrenbeöleidung

J Kolonialwaren
Franz Geyer. Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Uirichstr. 26.

M. Rosenthal, eiten

F. C. Wissell Terklatt f.
I. Zengerling, ſchutr.

A. Weiss, Kleinschmieden 6.
Weine und Frnchtsüfte ete. J

M. Kade Nachf., Charlottenstr. 11.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

J Sohnhwaren 1E. Weinhold, en z Weiss Woll Tapissorie
Friedr. Denzer, Lauchstädterstr. 6.

Adler Drogerie, Ernst Mewes.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig.
Ammendorf RadewellHalleschestr. 65. Hauptstr. 20.

A. Hermann, Uhrmacher.
Kaufhaus bHerkur.
0. Probsthayn, Bettf. Rein. Anet.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Franz Bamme, Lindenstr. 56. P. G. Blank,



Braunkohl

Wirsingkohl
2 Pfd.-D. 40, D. 75 Pf.

Rosenkohl
1 Pfd.-D. 48, 2 Pfd.-D. 85 Pf.

Jpinat
2 Pfd.-D. 50, 4 Pfd.D. 95 Pf.

Tomaten Puree
Doſe 20, 25, 40, 70 Pf.

Kohlrabi
1 Pfd.-D. 23, 2 Pfd.D. 35 Pf.
Karotten in Würtfel

1 Pfd.-D. 25, 2 Pfd.-D. 40 Pf.Erbsen mit Karotten

2 Pfd.Doſe 55 Pf.
Junge Erbsen II

2 Pfd.-D. 45, 4 Pfd.-D. 80 Pf.

Ptifferlinge
2 Pfd.Doſe 8 Pf.
Champignons

Doſe 35, 60, 95, 170 Pf.
Stangenspargel, mitt.,

2 Pfd.Doſe 130 Pf.
Schnittspargel (o. K.)
1 Pfd.-D. 45, 2 Pfd.D. 80 Pf.
Schnittspargel (m. K.) V

Pfd.-D. 55, 2 Pfd.-D. 100 Pf.

Aromatique
Fl. 130 u. 145 Pf.

Cherry Brandy
Fl. 120 u. 200 Pf.

Arrak, Kognak, Rum,
ft. Kaiser Punsoh

Fl. 110 u. 200 Pf.

on Epfell,
Marktplatz 22, Gold. Ring.

konfrmapden

möge

in großer Auswahl
ſchon von Mk. 12 an.

Otto Knoll,obere Leipzigerſtr. 30
Rabattmarken.,

Militärstiefel,
neue u. getr. S an

i r nd efel, eu. Stiefel m. r Rienenle
billig beſohlt und repgriert,
J. Sternlieht, Alter Markt 11.

egante Gehrag-, Frad- m
Swoking Amrge eher

Oberbett, Unterbett,

Waſchgefäße,

Sattlerarbeit. Grosse Auswahl.

A. B a t. Rolen

„ſſ verkaufen
Albrechtſtraße 16 II.

wahl. Böttcherei, Schülershof 1.

Schultornister,

2 Pfd.-D. 35, 4 Pfo.-D. G5 Pf.

de t
verliehe

Fiſſen, rot nlett, zu

dauerha a und billig. Größte Aus

Rlesen-Bazur, Smeerstt.

wi ert er Tag J.

uns, dass wir das Richtige

et YDINahene, u wen Sag

vom 28. S his

EEEEEGEEEEEBEEEBEEEIIEEEECEGEDIIIIIIIIIoubve, So e J
Der lebhafte Zuspruch

den wir in den ersten unserer 15 billigen Tage erfahren, beweist
etroffen haben.Wir bitten das geehrte Publeum im eigenen Interesse, sich

die von uns gebotenen Vorteile zunutze zu machen und für die
nächste Zeit mit billigen Schuhwaren zu versehen.

agre
13. März.

vene engtſete 1 Posten Am zukkaliede 75fel ma la W billigen Preisedann danehtüetel u
Gr. Ulrichstr. 13/15. zutormann Co. Gr. Ulrichstr. 13/15.

Bekanntmachung.
Es wird empfohlen zu kochen:

Knorr Kartoffelſuppe
Eierſternleſuppe

Knorr Frühlingſuppe
Weibertreuſuppe

Knorr Königinſuppe
Pilzſuppe

Jeden Tag eine andere Suppe mit

Knorr Huppenwürfel
jeden Tag f- 10 Pfennig 3 Teller feine Suppe

nur mit Knorr Suppenwürfel.

Wunderschöne, dauerhaſte Oondulation:
Welle Dein Xaar selbst

in 5 Min. mit der geſch. Haarweller- Preesse „Rapidſofortiger und ſicherſte Schonung der Haare S
teſte un Toupieren undSaar er r nan

e nuru. Rud. Haymſtr. 9, p. Wſindſele d Gr
IT-T T-Ä=Ad-—!

inges Rot v re e O re
Zarte Rehkeulen Rehhblätter.

Frischgeschossene wilde Kaninchen 1.00-1. 20
Pouldrden, Stück von 2. 00 MK. an.

Suppenhühner, Schneehühner, Birkwlld, Fusunen
glich frische Iandeier.Friedrich Weh

Alle Parteiſchriften Die S

Telephon
16

Meiner werten Kundsehaft, sowie einem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung,
daß ich mit heutigem Tage mein

Konfitiren-Spezial-Geschäftvon Gr. Steinstrasse 34 a nach meinem r und vergröberten Geschäfteräumen

Grosse Steinstrasse 53
(Eoke Franzosen weg) verlege.

Gleichzeitig empfehle:
O

Hochachtungsvoll

Woldemar Schmicht,
Fernruf 4210.

e c d III III

v

a

w

Indem ich um ferneren gütigen Zuspruch bitte, empfehle mich 3
w

7

à 8 Meter pro

s Detailigesehüäfto.

Wir haben stets nur neue,

I u enorm billigen Preisenam Lager, und sind jederWer also vorteilhaft kaufen will, decke seinen Bedarf nur noch in

Cremers Tapetenhaus 6, m. b. H.

Jahr ist die Leistun m rikeit unserer Fabrik.
moderne Tapeten in grosser Auswahl

onkurrenz ühberlegen.

Ulrichstr. 28,
Eoke Jägergasse.

Tarifſtrene Zigarren
Stück zu 5, 6, 7 und 8Alſo D Alter jarſt 90.

Nſchungvktmctungen

in nur et Ausführung

m. Il 500 üil Ha
empfiehlt

b. Schaiblo.
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.
Kataloge gratis u. franko. Kataloge gratis u. franko.

Kragen

6 Millionen Rollen Tapeten

Eigene Meht im Ring
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgnerx. Druc der Halleſch. Genoſſenſch. Vuchdrug. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S

Billiger Verkauf
von

WUhren u, Goldwaren
in nur solidester Ausführung
daher siohere Garantie für

F sichereo Garantie für gutes
meiner DUhren

er Goldwaren
en Gang

en mee
Billigste Bezugsquelle von

Konfirmations Geschenken,
grösste Auswahl erprobter Fabrikate.

Damen -Vhren in Silber und Gold NMansehettenknöpfe, Medaillons,Herren Uhren von 6 an. Zmoderns Armbänder und Golliers
Brosehen, Ketten, Ringe von L an. Ssehlipsnadeln ete.Alles bis zu den feinsten Ausführungen am Lager.

de El Badocke,
We Goldwaren, Gnur Steinweg amfranokeplatz

L Vereigs- Magen 1 Iwrelchen

9 wen Zadndücgten

898
Zeste Zezugsquehe in

in Moetall u. echter Awelden

ſerein-Händer i Rovetten

S
Gust. UnligVhbren und Unig

Halle a. S., untere Leipzigerstr.

Eleltiche Klugelan lagen

klemente.
Karl Albreceht,

Halle a. S.,
Alter Markt 3. Tel. 1807.

Reparaturwerkstatt.
W

Könstliche Zähne

Plomben ete.
Spezialität: Zahnziehen.

Paul Hafermalsz,
Burgſtraße 4.

BrönWscheren
zum Wellen u. Kreppen billigst be
C. F. Ritter v u erstr. 90.

Sp. V.

m Wvon großartiger Wirkung beien lkatarrh, g

Carl Both tund Leipzigerſtr. äureg

Spitzkugeln
Ab ham m. Schokolade,Alb. Hampe ters

Dlese Woche frisch:
Pökelknochen 225,
Caussler Iu e 65.,
Lülzwurgt 66oſ Rotwürgt 56,

90.
r AumluiumGeschlmre graft

Grosze, runde Räse s et 30,

Llimhurger A
Kunsthonig v 30,Schnitthohnen- a z

Otto Gottschalk,
Gr. Ulrichſtraße 32, Talamtſtraße“.

mit Luftdurehfüährung, bei
C. F. Ritter,

Werte Kiapp- und Seide mhüto, e
diegene Auswahl.

See Rlehter, Gr. Klausstr. 35.

S Rabatt. Rab.-Spar- Verein

Max gerndorff,
Gefststrasse Hr. 22 Hallmarkt, Fiätanmt

zur Jüle zu äünsserst billigen Preisen:Weiße Röcke, Taſchentücher, Korſetts, etts,w. vandſchuhe, J
Kieisbretonte beſonders billig.

Theater i. Magkenoarcerode

Verleih-Geschäft ren
De Zeugqner Riedel,

vorm. Gottsohalie,
Halle a. S., Gr, Ulrichstr 55,hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner

Herren Damen -Hasken Kostüme
bei solider Preisstellung bestens empfohlen.

bis zu den feinsten Marken, stets Oh! Schmidten?
riefen alle beim Kaffee
Du hast Wäsche weiss wie Sehnese.

Das Geheimnis
ieh will es euch offenbaren,
ioh wasche schon seit Jahren
mit der berühmten Hydraulith,
da kann keine andre Seife mit.
Nehmt Kräusoelseife noch dagzu,
s0 ist die Waäsohe weiss im Nu.

S Möhbel,
Polsterwaren

kauft man billig und reell bei

Th. Spanier,
ilienſtraße 3, an der Herren1, am H. ſank

bötteherel A. Hosko
Rrunoswarto 23.

en und La acherwaren. r aturgeren dauerhaft un billieies Abholen und i

Wasch-Servico
904 1.50 2.00 2. 50 bis 12. 00Riegen-Bazur, Smeentt.5



2. Beilage zum Vo blatt.
Nr. 52 Halle a. S., Sonnabend den 2. März 1912 23. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
15. Sitzung. Donnerstag, den 29. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Generaldebatte zum Etat des Jnnern.
2. Tag.

Abg. Baſſermann (natl.): Es wird ernſter Erwägunbedürfen, ob nicht eine Teilung dieſes Rieſenamtes vorgenom
men werden ſoll, zu dem Sozialpolitik und Wirtſchaftspolitik
gehört. Das überſteigt die Arbeitskraft eines Mannes. Die

h Entwicklung der deutſchen Sozialpolitik erfordert die
rrichtung eines Reichsverwaltungsgerichts. An dieſem Fort

ſchritt iſt die Sozialdemokratie zwar nicht allein, aber doch auch
mit ſchuld; alle Parteien des Reichstags haben ein Verdienſt
daran. Wenn Herr Wurm kritiſierte, daß ich von einer „maß
vollen, beſonnenen“ Sozialpolitik geſprochen habe, ſo frage ich
ihn, ob etwa eine maßloſe. unbeſonnene Sozialpolitik etwas
Gutes wäre. Dadurch würde zweifellos die Konkurrenzfähig-
keit unſerer er auf dem Weltmarkt gefährdet, gerade
dieſe ſoziale elaſtung der Jnduſtrie führt auch zur Konzen
tration des Kapitals. Alſo das Programm einer maßvoll fort
ſchreitenden Sozialpolitik müßte jeder Wirtſchaftspolitiker
unterſchreiben. Sozialpolitik gab es auch unter dem patri-
archa liſchen Shyſtem, wir danken ſie alſo nicht allein der
Sozialdemokratie. (Sehr richtig b. d. Natl.) Jn einem
Staate, der heute keine Sozialpolitik triebe, müßte es

zu Unruhen und Kataſtrophen kommen.
Wenn Herr Wurm auch die Einzelheiten unſerer ſozialpoli-
tiſchen Geſetze kritiſierte, ſo verweiſe ich ihn darauf, daß die
weſentlichen Fortſchritte, die das Reichsvereinsgeſetz für manche
Bundesſtaaten gebracht hat, auch in ſeiner Preſſe vielfach an
erkannt worden ſind. Jch habe allerdings den Standpunkt des

n z der ſagt: Jch bin machtloser einer falſchen Auslegung und Handhabung des Ge-ſetzes. Wenn die Zentralinſtanz ß 3
mit der Fauſt auf' den Tiſch ſchlüge

und den Herren Landräten, die ſich über Wortlaut und Geiſt
des Geſetzes hinwegſetzen, klar machte, daß es nicht
weitergeht, würde in kurzer Zeit Remedur eintreten. (Sehr
richtigl links.) Ferner verweiſe ich Herrn Wurm auf das große
Werk der Reicheverſicherungsordnung und der Privatbeamten-
verſicherung. Allerdings müßte noch die Altersgrenze bei der
Jnvalidenverſicherung herabgeſetzt und ein beſſerer Wöchne
rinnenſchutz durchgeſetzt werden. Die Behauptung,

ohne Sozialdemokratie keine Sozialpolitik,
iſt auch aus einem anderen Grunde falſch. Die ſoziale Frage
iſt die Folge des immer ſchwerer gewordenen Kampfes ums
Daſein, die die Angehörigen aller Stände zwingt, da ſie ſich
ſelbſt nicht helfen können, ſich einer Organiſation anzuſchließen.
Darum der Siegeszug des Organiſationsgedankens auf der
ganzen Linie. Die Ausſtellung im Zoologiſchen Garten zeigt,
daß auch die einſt verlachte und verſpottete Frauenbewegung ſich
allmählich Anerkennung erzwungen hat. Die Regierung wird
auch in dieſer Frage ihre alte zurückhaltende Stellung aufgeben
müſſen. Vor einer ſolchen Entwicklung darf der Staat ebenſo
wenig wie vor den 44 Millionen ſozialdemokratiſcher Wähler
die Augen verſchließen. Tut er das, liegt die Gefahr nahe, daß
auch dieſe Bewegung ins radikale Fahrwaſſer gelangt. (Sehr
richtig! b. d. Natl.) Die Mittelſtandsfrage halten auch wir für
ſrör wichtig. Nicht bloß fachliche, ſondern auch allgemein poli-

Bildung iſt für den deutſchen Handwerker ſehr notwendig.
ehr richtigl links. Zuruf: Auch für rn Pauly! Heiterkeit.)

ch halte im Gegenſatz zum Grafen
fürſorge für die Beamten, die wirklich Not leiden, für eine der

wichtigſten r aus den letzten Wahlen. Es genügt
nicht, wie der Miniſter von Dallwitz im Abgeordnetenhauſe es
getan hat, mit ſcharfen Worten gegen die Beamten vorzugehen,

oſadowsky eine erhöhte

die e gewählt haben. (Sehr richtig! b. d. Natl.)
Dieſe Beamten tun das nicht, weil ſie nicht mehr monarchiſch
oder patriotiſch denken, ſondern aus ihrer Not heraus, in der
Hoffnung, daß ihnen vielleicht eher die dringenden Wünſche er-
füllt werden, wenn ſie die ſchärfſte Oppoſition wählen. (Sehr
richtig! b. d. Soz.)

inige Worte über das Verhältnis zur Sozialdemokratie.
Eine Gewaltpolitik wollen wir nicht. Alle ſolche Maßnahmen,
wie Einſchränkung des Wahlrechts, der Preßfreiheit, des Koali-
tionsrechts ſind nur geeignet,

böſes Blut zu machen
und Mißtrauen in weiten Kreiſen der Arbeiterbevölkerung und
auch anderswo zu erregen. (Sehr richtigl links.) Eine ſolche
Politik halte ich für
ein frivoles Spiel mit den Jntereſſen des Deutſchen Reiches.
Natürlich müſſen die beſtehenden Geſetze an gewandt wer-
den. Schreckensurteile aber wollen auch wir nicht. Das Koali-
tionsrecht betrachten die Arbeiter mit Recht als ihr heiligſtes
Gut. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die 414 Millionen ſozialdemo-
kratiſcher Stimmen erklärt der Reichskanzler daraus, daß man
die Sozialdemokratie nicht mehr für ſo gefährlich halte. Das
trifft den Kern der Sache nicht. Die Sozialdemokratie wächſt
durch die fortgeſetzte Jnduſtrialiſierung; dadurch wird der
deutſche Liberalismus in den Großſtädten von der Sozialdemo-
kratie verdrängt. Darum müſſen die gröbſten Unbilligkeiten
der jetzigen

Wahlkreiseinteilungen aus der Welt geſchafft
werden. Natürlich denken auch wir nicht daran, das platte Land
zu entrechten. Das Bürgertum verliert überhaupt das Jnter-
eſſe an den Wahlen, weil die großen Kreiſe unbeſtrittene
Domänen der Sozialdemokratie ſind, deshalb iſt es richtig, hier
Zuſammenlegungen vorzunehmen und durch

Proportionalwahl
dafür zu ſorgen, daß auch die Minderheiten zu ihrem Rechte
kommen. (Bravo! links.) Als einen weiteren Grund führt
der Reichskanzler die Agitation mit den Steuergeſetzen an, eine
ſolche kann aber nur wirken, wenn der Boden dafür bereitet iſt.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Jch hoffe alſo, daß bei den neuen
Steuern eine nochmalige Verletzung der Grundſätze der Ge-
rechtigkeit nicht erfolgen wird. (Bravol links.) Durch eine
Geſetzesfabrik ändert man an der Grundſtimmung des Volkes
gar nichts. Die Unzufriedenheit hängt auch mit der Art und
Weiſe der Verwaltung zuſammen. Eine Politik der Nadelſtiche
wie beim Vereinsgeſetz will das Volk nicht länger ertragen.
Warum wird das Wahlgeheimnis nicht energiſch geſichert, und
mit dem Verdacht aufgeräumt, daß man dieſe Reform gewiſſer
Parteien wegen nicht machen will? (Bravo! links.) Ebenſo-
wenig kann der Reichskanzler von einem Linksabmarſch der
Nationalliberalen und Freiſinnigen reden; man könnte in ge-
wiſſer Beziehung eher

von einer Rechtsentwicklung ſprechen.
(Sehr richtigl! und Heiterkeit b. d. Soz.) Wir leben in einer
neuen Zeit mit vielen neuen und ſchweren Problemen, man
kann an den 4 Millionen Sozialdemokraten nicht mit der Be
merkung vorüber gehen: es bleibt alles beim alten, es kann
weder reaktionär noch ſozialdemokratiſch regiert werden. Da-
zwiſchen gibt es ein reiches Gebiet. (Lachen rechts, Zuruf:
Nationalliberall) Wir wünſchen, daß aufgeräumt wird mit
dem Kaſtengeiſt, den Kaſtenvorrechten. Vertrauen wir auf
unſer Volk, das ift die Quinteſſenz. Erörterungen über Radi-
kalismus und Reviſionismus, die tatſächlich vorhanden ſind,
bringen uns keine Klarheit. Fortführung einer ehrlichen
Sozialreform dann werden wir über die gärende Zeit Herr
werden. (Lebh. Beifall. Bravol links.)

Abg. Dr. Doormann (Fortſchr. Vpt.): Auch wir erkennen
an, daß das Reichsverſicherungsgeſetz weſentliche Verbeſſerungen
gebracht hat, wenn uns auch die vielen Verſchlechterungen, die
hineingekommen ſind, unangenehm waren. Bei der beſſeren

Finanzlage muß die Herabſetzung der Altersgrenze bei der Jn-
validenverſicherung nachgeholt werden. Die Verdienſte der
Sozialdemokratie an der Entwicklung der Sozialpolitik erkennen
wir durchaus an. Jch gebe auch zu, daß die Freiſinnigen ſich
zuerſt zur Sozialpolitik ablehnend verhalten haben. Das
war zweifellos ein Jrrtum. Der Sozialdemokratie müſſen wir
aber vorwerfen, daß ſie z. B. auch wieder bei der Reichsverſiche-
rungsordnung ſo viel gefordert hat, daß das Zuſtandekommendes Geſetzes bei der Erfüllung dieſer Forderungen gefährdet

geweſen wäre. Auch wir wollen einen maßvollen ſtetigen Fort-
ſchritt in der Sozialpolitik, den Ausban der Gewerbeinſpekrion,
die Erweiterung der Unfallverhütungsvorſchriften, die volle
Koalitionsfreiheit. Wir verurteilen jeden Terrorismus, von
welcher Seite er auch kommt. Wir wollen den Schutz des
Mittelſtandes, vor allem auch eine Förderung des ländlichen
Mittelſtandes. Daß ein Abbröcklungsprozeß im Handwerk vor
ſich geht, iſt nicht zu beſtreiten, aber das Handwerk hat doch be
wieſen, daß es widerſtandsfähig iſt, wenn es ſich auf die
Selbſthilfe verläßt. Die Geſetzgebung allein kann ihm
nicht helfen. (Bravol links.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Eine Teilung meines Amtes
kann ich nicht empfehlen. So groß iſt mein Amt und die zu
ihm gehörenden Materien nicht, als der glauben kann, der die
Fülle von Anregungen, die mich zum Teil gar nichts angehen

Sozialpolitik und Wirtſchaftspolitik wachſen auf demſelben
Boden. Reißt man ſie auseinander, ſo verliert man leicht das
Verſtändnis für den inneren Zuſammenhang, ohne das dieſe
Fragen nicht gelöſt werden können. Außerdem vermehren fich
bei der Schaffung jedes neuen Amtes die Reibungen und Wider-
ſtände, die der Erfüllung von Forderungen entgegenſtehen.
(Sehr richtigl) Was wir erreicht haben auf ſozialpolitiſchem
Gebiet, iſt nicht das Ergebnis der Arbeit einer einzelnen Par-
tei, ſondern aller Parteien dieſes Hauſes. (Bravol b. d. bürger-
lichen Parteien.) Daß eine Partei, die immer mit extremen
Forderungen kommt und dabei das Augenmaß für das Erreich-
bare und Unerreichbare verliert (Lachen b. d. Soz.), ein treiben-
des Moment iſt bei der Löſung allgemeiner Zeitfragen, ſoll
nicht beſtritten werden. (Na alſol b. d. Soz.) Aber wem die
Erfolge auf dieſem Gebiete zu verdanken ſind, iſt eine andere
Frage. (Sehr richtig! b. d. bürgerlichen Parteien, Lachen b. d.
Soz.) Der Radikalismus von links erſchwert die Arbeit ebenſo
ſehr, wie der konſervative Radikalismus. (Zuruf rechts: Viel
mehr!) Die bürgerlichen Parteien und die Regierung haben
in Wahrheit das Hauptverdienſt an den Erfolgen unſerer
Sozialpolitik. Wenn vielfach nicht mehr erreicht worden iſt,
ſo liegt das daran, daß Sie (zu den Soz.) Jhre Mitarbeit bei
dem Erreichbaren verſagt haben. (Lachen b. d. Soz.) Alle
Fortſchritte vollziehen ſich in Etappen, und wer nicht den Mut
hat, das Erreichbare zu nehmen, hat in erſter Linie die Schuld,
wenn auch weniger als das an ſich Erreichbare erreicht wird.
(Bravo! rechts.) Von einem Stillſtand der Sozialpolitik iſt
keine Rede. Neue große Geſetze liegen freilich nicht vor, weil
die zuletzt beſchloſſenen umfangreichen Geſetze eine große Menge
Arbeit zu ihrer Durchführung erfordern. Einzelne Gebiete ſind
in der Verſicherung freilich rückſtändig geblieben, ſo die Ver-
ſicherung der Lebensretter, der Feuerwehrleute, der Kranken-
pfleger. Zurzeit verhandeln darüber die preußiſchen Reſſorts.
Nach wie vor, halte ich dafür, daß die große Frage der Ar

J beitsloſehverſicherung, wenn überhaupt, nur durch
die Kommunen angegriffen werden kann. Die Forderungen
nach einer Reviſion der Reichsverſicherungsordnung ſind wohl
nicht ernſt gemeint. (Oho! links, Zuruf: Baſſermann!) Bei
einem ſo großen Geſetz müſſen doch die Wirkungen erſt abge-
wartet werden, und für beſtimmte Forderungen, wie die Herab-
ſetzung der Altersgrenze, iſt im Geſetz ja ſelbſt eine Friſt gelegt.
Ein großes Gebiet der Sozialpolitik iſt der Schutz von Lebenund Geſundheit der Arbeiter. Sie (zu den Soz.) fordern den
geſetzlichen Arbeitstag, aber die Regierung ſteht nach wie vor

Chadſchi Murgt. Wahhdr. verb.

Roman von Leo Tolſtoi.

Die Offiziere unterhielten ſich lebhaft über die letzte Neuig
keit den Tod des Generals Sljepzow. Keiner von ihnen ſah
in dieſem Tode jenen wichtigſten Augenblick des menſchlichen
Daſeins, in dem das Leben zu Ende geht und zu jenem Urquell,
qus dem es per zurückkehrt alle ſahen vielmehr
nur die Tapferkeit des kühnen Offiziers, der mit dem Säbel
in der Fauſt kühn auf die Bergbewohner losgeſtürmt war und
verzweifelt auf ſie dreingehauen hatte.
Zwar wußten alle dieſe Offiziere, namentlich diejenigen von

ihnen, die ſelbſt ſchon mit im Feuer geweſen waren, daß es
während jenes Krieges im Kaukaſus niemals und nirgends zu
ſolch einem Nahkampf mit dem Säbel gekommen war, wie man

ch ihn gewöhnlich vorſtellt, und wie er auch vielfach geſchildert
wird. Sie wußten, daß, wenn ſchon ein Nahkampf mit Bajonett
ind Säbel vorkam, dieſe Waffen höchſtens den Rücken desflehenden Feindes bearbeiteten. Gleichwohl wurde die Fiktion

eines ſolchen Nahkampfes von den Offizieren aufrecht erhalten,
und ſie war es, die ihnen jenen ruhigen Stolz und jene Heiter-
keit verlieh, mit der ſie teils in maleriſch kecker, teils in vor-
nehm reſervierter Haltung auf den Trommeln ſaßen, rauchten,
tranken und ſcherzten und ſich nicht die geringſte Sorge um den
Tod machten, der jeden Augenblick an ſie, ebenſo wie an Slijep
zgow, plötzlich herantreten konnte. Und wie zur Beſtätigung der
Erwartung, in der ſie daſaßen, fiel plötzlich mitten in ihr Ge
ſpräch hinein links vom Wege her ein kecker Büchſenſchuß, und
eine Kugel pfiff luſtig durch den Nebeldunſt, um irgendwo in
einen Baum einzuſchlagen. Ein par laute, dumpf knallende
Schüſſe aus den Gewehren der Soldaten antworteten auf den
feindlichen Schuß.
„Aha,“ rief Poltorazkij in heiterem Tone, „das war in der

Vorpoſtenkettel Nun, mein lieber Koſtja,“ wandte er ſich an
Freeſe, „du haſt wirklich Glück! Jetzt geh mal zur Kompagnie
wir werden gleich eine Schlacht haben, ſo wild und heiß, wie
man ſich ſie nur wünſchen kann. Das ſoll eine Galavorſtellung
werden.“
Der degradierte Baron ſprang auf und begab ſich raſchen

Schrittes nach jenem verqualmten Revier, in dem ſeine Kom-
pagnie an der Arbeit war. Poltoragzkij ließ ſich ſeinen kleinen
gelbmäuligen, dunkelbraunen Kabardiner vorführen, ſetzte ſich
darauf, ließ ſeine Kompagnie antreten und führte ſie in der
Richtung, aus der der Schuß gefallen war, zur Vorpoſtenlinie
nor. Die Vorpoſtenkette lag am Rande des Waldes, vor einer
jahlen Schlucht, die ſich niederwärts zog. Der Wind wehte nach
dem Walde zu, und nicht nur der diesſeitige Abhang, ſondern
auch die jenſeitige Wand der Schlucht war deutlich ſichtbar.
Jls Poltorazkij die Vorpoſten erreichte, trat gerade die Sonne
qus dem Nebel hervor, und auf der gegenüberliegenden Seite

der Schlucht, am Rande eines zweiten, niedrigen Waldes, der
dort begann, wurden in einer Entfernung von etwa dreihun-
dert Schritten einige Reiter ſichtbar. Es waren die Tſchei-
ſchenzen, die Chadſchi-Murat verfolgt hatten und ſich davon
überzeugen wollten, daß er wirklich zu den Ruſſen ging. Einer
von ihnen hatte nach den Vorpoſten hinübergeſchoſſen, und ein
paar Soldaten aus der Vorpoſtenkette hatten ihm geantwortet.
Die Tſchetſchenzen hatten ſich zurückgezogen, und das Gewehr-
feuer war eingeſtellt worden, als jedoch Poltorazkij mit ſeiner
Kompagnie anmarſchiert kam, ließ er ſogleich wieder ſchießen.
Kaum war der Befehl erteilt, als auch auf der ganzen Linie
alsbald ein ununterbrochenes, keckes Knattern und Knallen
einſetzte und bald hier, bald dort zierliche kleine Rauchwölkchen
aufſtiegen. Die Soldaten, die in der Schießerei eine willkom-
mene Abwechſlung ſahen, luden in raſchem Tempo ihre Ge-
wehre und gaben Schuß auf Schuß ab. Die Tſchetſchenzen waren
nicht faul und ſchoſſen gleichfalls auf die Soldaten, indem ſie
einzeln Mann für Mann vorſprangen. Einer ihrer Schüſſe
traf einen Soldaten. Es war derſelbe Awdjejew, der mit auf
dem Geheimpoſten geweſen war. Als die Kameraden zu ihm
eilten, lag er mit dem Rücken nach oben da, hielt beide Hände
auf die am Bauche befindliche Wunde, zuckte von Zeit zu Zeit
und ſtöhnte leiſe.

„Jch war gerade dabei, mein Gewehr zu laden, als ich ein
Ziſchen hörte,“ erzählte Awdjejews Nebenmann, „und wie ich
hinſchaue, ſeh ich, daß er das Gewehr fallen läßt.“

Awdjejew ſtand bei Poltorazkijs Kompagnie. Als dieſer die
Soldaten zuſammenlaufen ſah, ritt er an die Gruppe heran.

„Haſt du was abbekommen, mein Lieber?“ fragte er. „Wo
hin denn

Awdjejew gab keine Antwort.
„Jch war gerade dabei zu laden, Euer Wohlgeboren,“ wieder-

holte der Nebenmann Awdjejews, „als ich ein Ziſchen hörte,
und wie ich hinſehe, hat er das Gewehr auch ſchon fallen laſſen.“

„Tss, tss,“ ſchnalzte Poltorazkij mit der Zunge. „Tut's
weh, Awdjejews

„Das nicht, aber gehen kann ich nicht. Um einen Schluck
Branntwein möcht' ich bitten, Euer Wohlgeboren.“

Jrgend jemand reichte eine Flaſche mit Spiritus hin, wie
ihn die Soldaten im Kaukaſus zu trinken pflegten, und Panow
goß mit finſterer Miene einen Becher davon ein, den er Awd-
jejew reichte. Awdjejew koſtete, ſchob jedoch ſogleich den Becher
mit der Hand fort.

„Die Seele mag ihn nicht,“ ſagte er, „trink ihn nur ſelber.“
Panow leerte den Becher. Awdjejew verſuchte wiederum,

ſich zu erheben, ſank jedoch von neuem zurück. Die Kameraden
en einen Mantel aus und legten Awdjejew darauf
nieder.„Euer Wohlgeboren, der Herr Oberſt kommt!“ rief der Feld-
webel Poltorazkij zu

„Gut ſieh du hier nach dem Rechten,“ ſagte Poltoraztif,
ſchwang die Reitpeitſche und ritt in ſcharfem Galopp Woron-
zow entgegen.

endende

Woronzow kam, von einem Regimentsadjutanten,
Koſaken und einem tſchetſchenziſchen Dolmetſcher gefolgt, auf
ſeinem Fuchshengſt, einem echten engliſchen Vollbluttier, her-
angeritten.

„Was iſt denn bei Jhnen los?“ fragte er Poltorazkij.
„Eine Schar von feindlichen Reitern iſt drüben aufgetaucht,

ſie haben die Vorpoſten angegriffen,“ antwortete ihm Polto-
ragzkij.

„Und da mußten Sie gleich mit ihnen anbinden!“ ſagte der
Fürſt.

„Nicht ich habe angefangen, Fürſt,“ verſetzte Poltoragzkij
lächelnd, „ſondern ſie ſelbſt.“

„Ein Soldat ſoll verwundet ſein, ſein, wie ich höre
„Ja, ſchade um ihn. Es iſt ein tüchtiger Soldat.“
„Jſt die Verwundung ſchwer
„Sie ſcheint ſchwer zu ſein, ein Bauchſchuß.“
„Und wiſſen Sie, wohin ich jetzt reite?“ fragte Woronzow.

„Erraten Sie es nicht? Chadſchi-Murat iſt angekommen, wir
werden ihn gleich treffen.“

„Nicht möglich!“
„Geſtern hat er einen Boten zu mir geſchickt,“ ſagte Woron-

zow, nur mit Mühe ſeine Freude verbergend. „Er erwartet
mich jedenfalls ſchon auf der Lichtung. Laſſen Sie die Poſten-
kette bis an die Lichtung vorgehen, und kommen Sie dann zu
mir zurück.“

„Zu Befehl,“ ſagte Poltorazkij, legte die Hand an die Fell-
mütze und begab ſich zu ſeiner Kompagnie. Er führte ſelbſt
einen Teil der Kette nach rechts hinüber, während er die Be-
ſetzung der linken Seite dem Feldwebel übertrug. Der ver-
wundete Awdjejew war inzwiſchen von den Soldaten nach der
Feſtung gebracht worden. Poltorazkij war bereits wieder zu
Woronzow unterwegs, als er in ſeinem Rücken einen Reiter-
trupp gewahr wurde, der ihn einzuholen ſuchte. Er machte
Halt und erwartete die Herannahenden.
Allen übrigen voran ritt auf einem weißmähnigen Pferde

ein Mann von eindrucksvollem Aeußeren, mit einem Turban
um die Lammfellmütze und mit koſtbaren, goldverzierten
Waffen im Gürtel. Es war kein anderer als Chadſchi-Murat.
Er ritt an Poltorazkij heran und ſagte zu ihm irgend etwas
auf tatariſch. Poltorazkij zog die Brauen hoch und zuckte
lächelnd die Achſeln, zum Zeichen, daß er ihn nicht verſtehe.
Chadſchi-Murat antwortete gleichfalls mit einem Lächeln, und
dieſes Lächeln überraſchte Poltorazkij durch ſeine kindliche
Gutmütigkeit. Poltorazkij hatte ſich den kühnen Anführer der
Bergbewohner ganz anders vorgeſtellt. Er erwartete einen
finſteren, trockenen, abſonderlichen Menſchen zu ſehen, und
nun erblickte er einen harmlos ſchlichten Mann vor ſich, der ſo
gutmütig lächelte, als ſei er ein alter Freund und Vertrauter.
Nur eins fiel an ſeinem Geſichte auf: die weit auseinander-
ſtehenden Augen, die ruhig, durchdringend und aufmerkſam in
die Augen anderer Leute ſchauten.

(Fortſetzung folgt.
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(Heiterkeit), ſieht, die alljährlich über mich ausgeſchüttet werden.
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von den Regierungen ausgehen,

laſſene ſozialpolitiſche Maßnahmen, wie es
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auf dem Standpunkt, daß nur der ſanitäre Varim
berechtigt iſt. Am beſten wäre es, wenn eine
miſſion zufammentreten würde, die ſich auf die
ſtellung der für ein Reichswohnu eeigneten Materienbeſchränken würde. Die Koali t n ich für hin

ürreichend geſichert, für die Unternehmer wie die Arbeiter.
Eine geſetzliche Neuregelung würde wahrſcheinlich keinen vonbeiden Teilen befriedigen; e müßte mehr Beſchränkungen ſo
wohl für Arbeitgeber, wie für Arbeitnehmer bringen. (Hört,
hört! und Unruhe b. d. Soz.) Die Tarifverträge haben ſich erfreulich entwickelt. Jede geſetzliche Regelung vier müßte die
unbeſtrittene Rechtsfähigkeit der Verbände feſtſtellen, und die
Gelegenheit iſt verſäumt worden, als man das Weſen der Be
rufsvereine feſtlegte. Hätten wir ſie damals anderen Korpora-
tionen gleichgeſtellt, ſo würden wir jetzt einen einwandsfreien
Rechtszuſtand haben, der ihre Haftbarkeit und die Vollſtreckbar
keit der gegen ſie ergangenen Urteile feſtſtellt. Eine Ver
ſchärfung der Strafbeſtimmungen für Streikvergehen halte ich
für unnötig, aber wir werden prüfen müſſen, ob die geſetzlichen
Beſtimmungen zum Schutz der perſönlichen Freiheit nicht auf
rechterhalten werden müſſen gegen eine zunehmende Beein-
trächtigung der bürgerlichen Freiheit durch die Organi-
ſation. Das gilt für alle Organiſationen, auch für die poli
tiſchen Parteien. Die an uns herantretenden neuen Probleme
werden wir zu löſen ſuchen, und zwar ſo, daß die Löſung den
verſchiedenartigſten Jntereſſen gerecht wird. (Bravol)

Abg. Freiherr von Gamp (Rpt.) Der Reichskanzler hat
verlangt, daß die Beamten im Wahlkampfe Gewehr bei gut

ie Ve
ſtehen. Wer ſoll aber dann die Sozialdemokratie bekä
Zuruf links: Siel! Heiterkeit.) Jch habe doch nicht d r

pflichtung, für die Monarchie und für die beſtehende Staatsord-
nung einzutreten, das iſt Pflicht der Beamten, die ja dafür be
zahlt werden. (Große Unruhe links und Zurufe: Unerhörtl)
In der Sozialpolitik gehen die Forderungen der Sozialdemo-
kratie über alles Maß hinaus. (Lachen b. d. Soz.) Wir können
als abgeſchloſſenes Wirtſchaftsgebiet alle Forderungen auf Ver-
kürzung der Arbeitszeit z. B. ebenſowenig erfüllen, wie die
ſozialdemokratiſchen Betriebe alle ſozialdemokratiſchen Forde-
rungen ihrer Arbeiter. (Zuruf b. d. Soz.: Jnternationale
Vereinbarungen.) Die wünſche ich auch, aber ſie können nicht

ſondern von den Arbeitern.
(Stürmiſche Heiterkeit und vielfache Zurufe bei den Soz.: Das
tun ſie jal)Ich erinnere daran, daß ein hervorragendes Mitglied der
Budgetkommiſſion bei einer Gelegenheit erklärte, die Sozial
demokraten würden dafür ſorgen, daß die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter in England ihrer Regierung gründlich den Kopf
wüſchen. (Zuruf rechts: der Abg. Ledebour.) Es iſt aber nichts
daraus geworden.

Jn den Kreiſen der kleinen Handwerker und vieler Arbeiter
herrſcht eine ungeheure Erbitterung über den von der Sozial-
demokratie ausgeübten Terror. Ein Geſetz zum Schutz der
Arbeitswilligen würde wirkſame Hilfe ſchaffen, und die Sozial-
demokratie zurückdrängen.

Zum Schluß will ich noch dem Reichsbankpräſidenten den
Dank ausſprechen für ſeinen energiſchen Kampf gegen die

Großbanken, die nicht der Jnduſtrie nützen, ſondern dem Speku-
lantentum. (Bravol rechts.)

Abg. Dr. Will (Elſäſſer) verteidigt, im Zuſammenhang auf
der Tribüne unverſtändlich, die Streichung der allerhöchſten
Gnadenfonds im elſäſſiſchen Landtag, ſowie die Ablehnung der
kommenden Wehrvorlagen durch das elſäſſiſche Zentrum.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung.
Es erfolgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Wurm (Soz.): Jch habe nicht, wie der Abg. Gamp be

hauptet, die Entfernung der Frauen aus den Fabriken verlangt,
ſondern konſtatiert, daß dieſe Beſchäftigung eine Folge der un-
genügenden Entlohnung der Männer ſei, und habe für die
Frauen die notwendigen ſanitären Maßnahmen verlangt. Für
die Landarbeiter habe ich auch nicht, wie Herr v. Gamp be-
hauptete, den Achtſtundentag ohne Rückſicht auf die Witterung
verlangt, ſondern wir beantragen, daß Zeit, Dquer und Art
der Arbeit ſo geregelt werden, wie es die Erhaltung der
Geſundheit, die Gebote der Sittlichkeit, die wirtſchaftlichen Be
dürfniſſe der Arbeiter und ihr Anſpruch auf geſetzliche Gleich-
berechtigung fordern. Dieſe Forderung findet ſich auch in den
kaiſerlichen Erlaſſen vom Februar 1890, nur wird ſie von der
Regierung nicht durchgeführt, ſo daß wir ſie von

neuem beantragen müſſen.
Abg. Ledebour (Soz.): Jch habe nicht geſagt, wir wer-

den unſere engliſchen Freunde veranlaſſen, ihrer Regierung
den Kopf zu waſchen, denn dazu haben wir kein Recht; ich habe
vielmehr geſagt, und zwar nicht mit Bezug auf etwaige unter-

nach dem Zu-
ſammenhang, in dem Herr v. Gamp dies zitierte, ſcheinen
mußte, ſondern bei Anlaß der Marokkodebatte habe ich geſagt,
wir erwarten, daß unſere engliſchen Freunde ihrer Regierung
den Kopf waſchen für irgendwelche friedenſtörende Maß-
nahmen, wie wir der unſrigen. Und das iſt auch geſchehen.

Abg. Frhr. v. Gamp (Rp.): Herr Wurm hat recht. Ebenſo
Herr Ledebour. (Große Heiterkeit.) Aber der Anlaß der Aeuße-
rung iſt ja gleichgültig, weſentlich iſt, daß Sie (zu den Soz.)
e Einfluß auf die engliſchen Arbeiterorganiſationen

aben.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Fortſetzung der Etatsbera-

tung, vorher Rechnungsſachen.
Schluß 614 Uhr.

Gewerkschaftliches.
Der Generalſtreik der engliſchen Bergarbeiter.

Alle Verſuche der engliſchen Regierung, den Rieſenkampf
durch Verhandlungen mit den Grubenbeſitzern und den Ver
tretern der Bergarbeiter im letzten Augenblick noch zu verhin
dern, ſind an der Hartnäckigkeit der Scharfmacher geſcheitert.
Aber auch die Bergarbeiter ſcheinen es müde geweſen zu ſein,
ſich durch leere Verſprechungen noch länger hinhalten zu laſſen,
und ſo war der Kampf unvermeidlich geworden. Nachdem be
reits vor einigen Tagen viele Tauſende Bergleute die Arbeit
eingeſtellt hatten, dürfte nunmehr der Generalſtreik all
gemein ſein und die Zahl der Streikenden eine
Million erreicht haben. Die Arbeiter der Trans-
portgeſellſchaften haben erklärt, daß ſie die Bergleute
unterſtützen und von heute ab Kohle als Krieg skonter-
bande betrachten und ihre Verſendung verhindern
werden. Blättermeldungen zufolge geht die Regierung
mit der Abſicht um, die Gruben in ſtaatlichen Betrieb
zu nehmen und durch Regierungsbeamte verwalten zu laſſen,
bis eine Regelung der beſtehenden Streitfragen zuſtande ge-
kommen iſt.

Zu der allgemeinen Lage und Wer die Stimmung der ſ die Wahl des Zeitpunktes zu überlaſſen. Wie ſeitdem bekannt
öffentlichen Meinung wird uns noch aus London be
richtet: Wohl noch nie hat ſich bei einem großen Kampfe dieSympathie des Volkes ſo entſchieden den Arbeitern zugewendet,

wie in dieſem Falle. Selbſt der größte Teil der bürgerlichen
Preſſe ſieht ſich genötigt, dieſer Stimmung Ausdruck zu geben,
um ihre Leſer nicht vor den Kopf zu ſtoßen. Mitbeſtimmend
iſt dabei wohl auch das Bewußtſein, daß der Friede unter allen
Umſtänden nur durch ein Nachgeben der Grubenherren geſichert
werden kann und daß den in monatelangen Konferenzen einer
gewaltigen demokratiſchen Arbeiterorganiſation zuſtande ge-
klommenen und in allen Einzelheiten reiflich überlegten Be
ſchlüſſen gegenüber alle journaliſtiſchen Künſte vergeblich ſind.
Man weiß, daß die Bergarbeitermaſſen auf einen Kampf be-
gierig ſind und jeden Schritt der Führer, der zu einem Kom-
promiß führen könnte, mit mißtrauiſcher Wachſamkeit ver-
folgen. Für ſchlaue Manipulationen und Einſeifungsverſuche
mit den Führern iſt deshalb diesmal ſo gut wie gar kein Raum.

Ob nun der Vermittlungsverſuch der Regierung zu einem
Ergebnis führt oder nicht, ſo iſt es klar, daß ſich die Oeffent
lichkeit bereits mit der Unvermeidlichkeit des Streiks abgefun-
den hat. Die von den Scharfmachern geführten Unternehmer
wiſſen ſelber ſehr gut, daß die Bewilligung der Forderungen
der Arbeiter ſchließlich nicht zu umgehen ſein wird. Aber ſie
ſpielen mit dem Feuer, um den größtmöglichen Profit aus der
Kriſe herausſchlagen zu können. Es iſt leicht begreiflich, daß
ein Streik von kurzer Dauer den Grubenherren gerade recht
wäre. Während der letzten Monate und beſonders während der
letzten Wochen iſt in allen Gruben mit beiſpielloſem Hochdruck
gearbeitet worden, um durch die Panik erzeugte künſtliche
Nachfrage bei abnorm hohen Preiſen zu befriedigen. Es wird
für alle Fälle noch einige Zeit dauern, bis dieſer Vorrat kon
ſumiert iſt. Selbſt wenn ein friedlicher Vergleich zuſtande
kommt, dürften viele Grubenherren zur Betriebseinſchränkung
greifen, um einen Preisſturz zu verhindern. Dagegen würde
ein kurzer Streik gerade dazu dienen, den überſchüſſigen Vor-
rat aus dem Wege zu räumen und den Grubenherren durch die
unvermeidlichen Panikpreiſe noch einen ſchönen Extraprofit für
die noch unverkaufte Kohle zu verſchaffen. Das wäre freilich
ein va banque-Spiel, denn die Grubenherren können keines-
wegs darauf rechnen, einen einmal ausgebrochenen Streik zum
beliebigen Zeitpunkt abbrechen zu können, auch können ſie nicht
wiſſen, ob die Bergarbeiter ſich dann mit der Bewilligung
ihrer jetzigen Forderungen begnügen werden. Weiter ſind die
überaus ernſten allgemeinen Folgen eines Generalſtreiks zu
bedenken, und niemand kann wiſſen, zu welchen Vergeltungs-
maßregeln das empörte allgemeine Publikum greifen wird,
wenn es hinter das frevelhafte Spiel der Grubenherren kommt.

London, 1. März. Geſtern waren bereits 800 000 Berg-
arbeiter in den Ausſtand getreten in England, Schottland und
Wales, um Mitternacht dürfte ihre Zahl auf eine Million
gewachſen ſein. Die meiſten Grubenbeſitzer ſind aus Lon-
don abgereiſt und die Bergarbeitervertreter rüſten ſich ebenfalls
zur Abreiſe. Die Führer der Bergleute ſind voll triumphieren
den Siegesbewußtſeins, ſie erklären, daß ſie moraliſch bereits
geſiegt hätten, da die Regierung ihr Prinzip des Minimal-
lohnes anerkannt habe. Jn den Kohlenrevieren werden Vor
kehrungen getroffen für umfangreiche militäriſche Operationen.
Viele Hunderttauſende von Arbeitern und Angeſtellten im
ganzen Lande erhielten von ihren Firmen bedingungsweiſe die
Künd igung für den Fall, daß durch den Kohlenmangel er
zwungene Arbeitseinſtellung eintreten ſollte.

Die Bewegung der franzöſiſchen Bergarbeiter.

Auch unter den franzöſiſchen Bergarbeitern gärt es.
Der jüngſt abgehaltene Kongreß des franzöſiſchen Berg-
arbeiterverbandes nahm zu einer eventuellen Streikbewegung
eine entſcheidende Stellung. Da die franzöſiſchen Bergarbeiter
durch Tarifverträge gebunden ſind, können ſie allerdings nicht
in eine Lohnbewegung eintreten, um die günſtige Situation
auszunützen, die durch die Bewegung in England geſchaffen iſt,
und zugleich ihre internationale Solidarität zu
bekunden. Da Frankreich ein Drittel ſeines Kohlenverbrauchs
aus England bezieht, iſt die Situation jetzt für die franzöſiſchen
Bergarbeiter beſonders günſtig. Der Kongreß des Berg-
arbeiterverbandes beſchloß deshalb, an die Spitze der Forde-
rungen den Achtſtundentag und die Altersrenten zu
ſtellen. Sowohl die Arbeitszeit wie die Penſionsverſicherung
der Bergarbeiter ſind bereits durch Geſetz in Frankreich geregelt.
Gegenwärtig unterliegen der Kammer wieder mehrere Vor
lagen, die eine Neuregelung der geſamten Berggeſetzgebung ſo
wie der Arbeitszeit in den Bergwerken vorſehen. Doch die be
ſtehenden Geſetze, wie auch die neuen Vorlagen, befriedigen die
Bergarbeiter keineswegs. Das beſtehende Achtſtundentaggeſetz
rechnet weder Ein- und Ausfahrt, noch die Eſſenspauſen als Ar-
beitszeit, was jedoch von den Bergarbeitern gefordert wird,
ebenſo wie die Beſeitigung der Ausnahmebeſtimmungen, die das
Geſetz durchlöchert haben. Für die Alterspenſion müſſen die
Bergarbeiter und die Unternehmer je 2 Prozent des Lohnes ab
führen, wogegen ihnen eine Rente von mindeſtens 365 Frank
jährlich beim 55. Lebensjahr zuſteht. Die Bergarbeiter haben
auf ihrem Kongreß die Erhöhung des Unternehmerbeitrages
um 1 Prozent des Lohnes und die Verdoppelung der Renten bei
einer Herabſetzung der Altersgrenze auf das 50. Jahr nach
24jähriger Beitragsleiſtung gefordert. Sie wollen vor allem
auch eine wirkſame Kontrolle über die Verwaltung der Kaſſen
haben, die ſie der Mißwirtſchaft und Parteilichkeit anklagen.
Der Kongreß ſollte vor allem über die Mittel beraten, um dieſe
ſchon alten Forderungen durchzuſetzen. Jm Mittelpunkt der
Beratungen ſtand ein Antrag, den Streik am 1. März in ganz
Frankreich zu beginnen. Da die aufgeſtellten Forderungen ſich
an die Geſetzgeber wenden, obwohl ſie ſchließlich gegen die
Unternehmer gerichtet ſind, konnte es ſich dabei nur um einen
Preſſionsſtreik handeln, der zugleich ein Solidaritätsſtreik ſein
ſolle, falls die engliſchen und die deutſchen Bergarbeiter die Ar
beit niederlegen würden. Der Antrag, den Streik am 1. März
zu erklären, wurde zunächſt mit Stimmenmehrheit der Dele-
gierten angenommen, galt jedoch nach Auszählung der von den
Delegierten vertretenen Mitglieder als abgelehnt. Darauf be
ſchloß der Kongreß in geheimer Sitzung, der Verbandsleitung

eworden iſt, wurde jedoch auch beſchloſſen, am 11. März einenVemonſtrakionb rei von 24 Stunden zu veranſtalten,

um einen Druck auf das Parlament auszuüben.
Man darf ſich nicht verhehlen, daß die Situation infolge des

Wegfalls der Lohnforderungen für die franzöſiſchen Berg-
arbeiter nicht ſehr günſtig liegt, beſonders da noch gut drei
viertel der franzöſiſchen Bergarbeiter unorganiſiert ſind.
Nichtsdeſtoweniger kann man annehmen, daß die franzöſiſchen
Bergarbeiter, falls es in England und Deutſchland zum Kampf
kommt, nicht zurückſtehen werden.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Lohn bewegungen in der Textilinduſtrie. Jn
Marxgrün bei Bad Steben haben die Weber und Webe-
rinnen die Arbeit niedergelegt, weil die Firma fortgeſetzt Ar-
beiter wegen Zugehörigkeit zur Organiſation maßregelte. Es
kommen 84 Leute in Betracht.

Jn Oelsnitz i. V. ſtehen die Färber in einer Lohnbewegung.
Sie fordern 15 Prozent Lohnerhöhnng und Stunde Arbeits
zeitverkürzung den Tag.

Jn Kirchberg i. S. haben die Textilarbeiter in den Tuch-
fabriken Lohnforderungen geſtellt. Sie verlangen 15 Prozent
Lohnerhöhung und tarifliche Feſtlegung der Löhne.

Die Glas arbeiter haben bei der Firma Gelsdorf in
Weißwaſſer die Arbeit eingeſtellt. Die Firma ſelbſt wäre
wohl noch eher zu einer Einigung bereit geweſen, aber die
Herren des Arbeit geber“ſchutvwerbandes haben ſelbſt eine Auf
ſchiebung der Differenzen ſtrikte abgelehnt. Alle Glasarbeiter
werden erſucht, Weißwaſſer vorläufig zu meiden, vor allem aber
jeden Zuzug zur Firma Gelsdorf fernzuhalten.

Aus der Provinz.
Ein neuer Reinfall der Lützener Polizei.

Die Polizei von Lützen wird in letzter Zeit ſehr vom Miß
geſchick verfolgt. Erſt während der letzten Reichstagswahl er
hielt ihr Chef vom Landrat eine ziemlich derbe Zurechtweiſung.
Wie noch in Erinnerung ſein dürfte, hat die Polizei in eine
geſchloſſene Mitgliederver ſammlung des dortigen Liberalen
Vereins einen „Ueberwachenden“ entſandt, der ſich trotz an ihn
gerichteter Aufforderung nicht entfernte. Auf eine an den
Merſeburger Landrat gerichtete Beſchwerde wurde den Be
ſchwerdeführern mitgeteilt, daß die Polizeiverwaltung auf das
irrtümliche und widerrechtliche ihres Verhaltens
hingewieſen worden ſei.

Jetzt erlebte die Lützener Polizeiverwaltung einen noch weit
ſchlimmeren Reinfall durch die Aufhebung des ſchöffengericht
lichen Urteils gegen den Gaſtwirt Paul Sander, ebendort,
vor der Berufungsſtrafkammer in Naumburg. Sander, der
das Vereinsgeſetz mindeſtens ſo gut zu kennen ſcheint als die
Lützener Polizeiverwaltung, hatte ein Vergnügen der freien
Turnerſchaft, das dieſe unter ſich in den abgemieteten Räumen
des Reſtaurants Zur guten Ouelle abhielt, nicht polizeilich ge
meldet. Gegen den Strafbefehl, in Höhe von 10 Mk., trug
er auf richterliche Entſcheidung an; die Strafe wurde jedoch
vom Schöffengericht beſtätigt. Das Berufungsgericht erkannte
aber die Polizeiverordnung vom 29. April 1887 nicht an und
mußte demzufolge auf Freiſprechung erkennen. Zur be
ſonderen Genugtuung des Beklagten werden ihm auch noch
die entſtandenen Aus lagen bei der Verfolgung ſeines Rechts
in zweiter Jnſtanz aus der Staatskaſſeerſetzt. Alſo
wieder einmal ein Ritt der Lützener Polizei gegen die be
kannten Windmühlenflügel.

Eine Konferenz der Bäcker und Konditoren für den

Bezirk Halle, tdie von 16 Delegierten und zwei Hauptvorſtandsvertretern be
ſucht war, tagte kürzlich in Zeitz. Nach Begrüßung der Dele
gierten durch den Arbeitergeſangverein Konkordia referierte
Sekretär Kahl Hamburg über: Die Macht mittel
unſerer Gegner bei den Lohmrkämpfen. Der Red
ner wies in ſeinem längeren inſtruktiven Vortrage nach, daß
die Bäckermeiſter zu den am beſten organiſierten Unternehmer-
ruppen gehören. a dem GermaniaVerband deutſcherKückerinnun en haben ſich die GroßBrotfabrikanten zu einer

beſonderen ganiſation zuſammen geſchloſſen, die aber in
jeder Beziehung mit den Jnnungen Hand in Hand arbeitet.
Eingehend ſchilderte er, wie erſt durch ſchwere Kämpfe die rück
ſtändigen Bäckermeiſter dazu ponnae werden mußten, das
Koalitionsrecht der Bäckergeſellen zu reſpektieren. ie z
roſeſten Mittel wurden angewandt, um die nach mehr Licht

und Luft ſtrebenden Bäckergeſellen niederzuhalten.
Sodann referierte der Bezirksleiter P ed rich Halle über

das Thema: Die Agitation im Bezirk und welche
Lohnkämpfe ſtehen uns bevor? Von den erſten An
fängen der Organiſation ausgehend, ſchilderte der eferent
die allgemeine Lage der Berufskollegen. Zu den bevorſtehendenLohnbewegungen ſei zu bemerken, deßitte endlich an der Zeit

ſei, in unſerem Bezirk mit der Beſeitigung des Koſt und
Logiszwanges beim Arbeitgeber Ernſt zu machen. Die Organi-
ſation ſei in emige Orten ſtark r einen energiſchen
Kampf wagen zu können. Die Diskuſſion ergab noch manche
gute Anregung und hob Städtler Delitzſch beſonders hervor, es
ſei notwendig, daß ſich die einzelnen Branchen ge enſeitig
unterſtützen. OttZeitz gab ausführlichen Bericht über den
Stand der Organiſation in fris und ſprach die Hoffnung aus,
daß es weiter vorwärts gehen möge. Schmidt und Krenſe
Rudolſtadt wünſchten, daß ſich die in feſten Stellungen befind
lichen Bäcker der Fabrikbranche rege an der Agitation betei-
ligen. Kahl Hamburg reſümierte, daß die Taktik der Agita
tion keine beſtimmte ſein könnte, ſondern den Verhältniſſen der
einzelnen Orte angepaßt werden müſſe.

Ueber: Arbeiter und Lehrlingsſchutz referierte
ebenfalls Friedrich Halle. Redner ilderte die Ent
ſtehung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung in Deutſchland, ins
beſondere die Verordnungen, die für das Bäcker und Kondi-
torengewerbe beſtehen. Leider iſt es noch nicht weiter als zu
einer Bundesratsverordnung gekommen, die noch die ſieben
tägige Arbeitswoche, tägliche 12 bis 13ſtündige Arbeitszeit vor
ſchreibt. Es wird dann weiter erörtert, daß faſt alle anderen
europäiſchen Kulturländer beſſere Schutzbeſtimmungen für das
Bäckergewerbe kennen wie Deutſchland. Jn einigen Ländern
iſt die Nachtarbeit gänzlich abgeſchafft, oder die endlichen
davon ausgeſchloſſen, in anderen die u ewo urch Ge
ſetz eingeführt. Jn Deutſchland ſind die Bäcker auf ihre eigene
Kraft angewieſen, um auf dem Wege der Selbſthilfe etwas zu
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Die Diskuſſion förderte an rauenKenatz über die Ausbeutung der Gehilfen und

tage. Die Sonntagsruhe Beſtimmungen werden in den mei
Betrieben übertreten. Ueberall ſollen die Behörden auf die
einzelnen Betriebe aufmerkſam et werden damit auch in
die m n endlich r e haft ne

rankenverſicherung andelte eKahl, der darlegte, daß durch die behördliche Velämpfte tie

t pilſalaſſe nicht mehr beſtehen könne und die Organiſation
eshalb eine Einrichtung getroffen habe, die Mitglieder im

Krankheitsfalle beſonders zu ſchützen. Die Delegierten er
S g. r Maßnahme an und hofften,ele glieder von dieſer wichtigen Einrin et chtig ichtung Gebrauch

e Arbeitsvermittlung im Berufe bildete den
letzten Punkt der Tagesordnung. Die Delegierten berichteten,
daß die Jnnungsarbeitsnachweiſe weiter nichts wie Maß

r r für die Jnnungen ſind und unſer Beſtreben
dahin gehen müßte, paritätiſche Arbeitsnachweiſe zu bekommen.

Mit Erledigung dieſes Punktes war die umfangreiche Tages
ordnung erſchöpft, worauf Friedrich-Halle die Tagung mit
einem Hoch auf die Arbeiterbewegung ſchließen konnte.

Der irrende Amtsvorſteher.
Vom Amtsvorſteher in Wormsleben war der Maurermeiſter

Aernecke aus Eisleben mit 20 Mark beſtraft worden, weil er
in Unterrißdorf bei einem Neubau die baupolizeilichen Vorſchriften
übertreten haben ſollte. Sein hiergegen eingelegter Widerſpruch
hatte ſeine Freiſprechung zur Folge, da die betr. Anzeige
vollſtändig zu Unrecht beſtand So das Urteil des
Schöffengerichts zu Eisleben vom 28. Februar 1912.

Der Amtsvorſteher von Wormsleben iſt der Oberleutnant und
Großgrundbeſitzer Wendenburg, der am Montag vor den
Schranken des Halle ſchen Schöffengerichts günſtiger abſchnitt.
Dort hatte er bekanntlich gegen das Volksblatt wegen Beleidigung
geklagt. Nach Anſicht der Halleſchen Schöffenrichter war das
Volksblatt zu verurteilen, weil ſeine Kritik an den Zuſtänden auf
den Wendenburgſchen Beſitzungen nicht etwa vollſtändig zu Unrecht,
ſondern nur teilweiſe unberechtigt war.

Merſeburg. Sonntag, den 3. März, iſt Fortſetzung der Volks
blattAgitation. Die Genoſſen werden gebeten, ſich früh 10 Uhr
in der Kaiſer-Wilhelms-Halle recht zahlreich einzufinden

„„Sahkeuditz. Schutz dem Koalitionsrecht. Bei der Firma
Otto u. Ko. wurde, wie wir der Jnduſtriebeamtenzeitung ent
nehmen, am 14. Februar der Vertrauensmann des Bundes techniſch
induſtrieller Beamten, Jngenieur S., zum Chef gerufen und von
dieſem vor die Alternative geſtellt, en d weder aus dem Bunde

auszutreten oder ſofort entlaſſen zu werden. AlsBegründung gab man an, daß es ſich mit der Vertrauensſtellung,
die der Jnggrleur in der Firma innehabe er bekam monat-
lich 150 Mark Gehalkt! nicht vertrage, daß er gleichzeitig
auch als Vertrauensmann des Bundes fungiere. Mit erfreulicher
Entſchiedenheit wies aber der Jngenieur das Anſinnen, aus dem
Bunde auszutreten, zurück, kündigte jedoch; um einer Maß
regelun h ſelbſt, worauf er unter Auszahlung
ſeines Gehalts bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt ſofort von der
weiteren Tätigkeit dispenſiert wurde. Man verſuchte dann auch
noch einen zweiten Techniker aus dem Bunde zu drängen und
dielt zu dieſem Zweck ſogar ſchon ſeine Kündigung bereit. Als
er Betreffende jedoch ſtandhaft blieb, wurde das Kündigungs

ſchreiben ihm nicht übergeben, ſondern zerriſſen und in denPapierkorb geworfen. Jntereſſant iſt, daß man das Vorgehen

damit begründete, daß es infolge der ehe ätigkeit desBundes an der nötigen Arbeitsfreudigkeit fehle. Die Bundes

mitglieder, die bei der Firma beſchäftigt ſind, hatten nämlich im
Sommer, als Ueberſtunden von ihnen verlangt wurden, die Be
Shlns der Ueberſtunden gefordert in den Augen der Firma

Otto u. Ko. natürlich ein lagender Beweis für die geringe
Arbeitsfreudigkeit der Angeſtellten.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letz
ten Sitzung war der Beſchluß alt worden, 20000 Mk. von den
100000 Mk. betragenden Sparkaſſenüberſchüſſen in den Etat als
Einnahme einzuſtellen. Der Magiſtrat lehnte dieſen Beſchluß ab,
weil der Regierungspräſident ſeine Genehmigung verſagen werde.
Die Stadtverordneten ließen nach heftiger Debatte ihren Beſchluß
fallen. Das Gymnaſium, unſer Schmerzenskind, ſpielte, wie all
jährlich, die Hauptrolle dabei. Durch die Kritik unſerer Genoſſen
wurden die Stadtväter in ihrer Ruhe geſtört. Vergeblich bemühte
ſich Herr Dr. Seyfert, zu beweiſen, welchen Segen wir durch dasGymnaſium hätten. Auf die Antwort unſerer Genoſſen, doch das
Schulgeld zu erhöhen, damit die Laſten verringert würden, wurde
von keiner Seite eingegangen. Warum wohl Es wurde ſodann
in die Beratung des Hauptetats eingetreten. Herr Dr. Eckardt
iſt der Meinung, das rapide Heruntergehen mit den Steuern unter
200 Prozent habe keinen großen Wert für die Arbeiter, denn bei
dieſen mache es ja nur Pfennige aus. Kommentar überflüſſig!
Der Etat ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit 434 000 Mk.
Die Steuerzuſchläge betragen für Einkommenſteuer 200 Proz.,

d und Gebäudeſteuer 210 Proz. und für Betriebsſteuer
100 Proz. Sodann wurde Stellung genommen zur Klage gegenden Beſchluß der Ungültigkeitserklärung der Stadtverordneten-

wahl der dritten Klaſſe. Der Referent, Stadtv. Schulze, hatte
eine enſchrift ausgefertigt und las dieſelbe vor. Wir wollen
uns vorläufig einer Kritik enthalten. Die Schrift ſoll eine Kom
miſſion, beſtehend aus den Herren Brümighaus, Dr. Eckhardt und

ulze, nochmals durcharbeiten und dem Bezirksausſchuß ein-
ſenden. Unſere Genoſſen fragten an, wer von den Herren die

icht unerheblichen Koſten, die dieſer ausſichtsloſe Prozeß für dieStabtveror neten bringen wird, bezahlen will. Allgemeines
Schweigen und verlegene Geſichter waren die Antwort. Zum

Schluß wurde unſere 6klaſſi e Volksſchule in eine7klafſige zu und zwar vom Nücpri dieſes Jahres äb.
Der Gewerkſchafts- Geſangverein hält am morgigen

Sonnabend im Herrenkrug ein aus Konzert und Ball beſtehendes
n gen ab. der feſtgebeude Verein der einzige Geſang-
verein am Orte iſt, der faſt alle Arbeiterfeſte durch ſein freies
Lied verſchönen darf wohl auf zahleichen Beſuch ſeitens der
Arbeiterſchaft gerechnet werden.

Wa Neue Jnduſtrie. Wie verlautet, ſoll die ehe
malige Zuckerfabrik Wallhauſen an einen Hamburger Unternehmer
verkauſt worden ſein, der ſie bereits übernommen hat und in den

J Porzellanwaren, vorwiegend Steingutwaren her-
tellen will.
Kölleda. Beleidigung des Ortspfarrers durch

einen Kirchenälteſten. Der Landwirt Bernhard
Neuhaus war vom Landgericht Naumburg wegen Be-
leidigung zu drei Monaten Gefängnis verurteiltworden. Der Angeklagte war Kirchenälteſter im benachbarten
Frohndorf und geriet als ſolcher mit dem dortigen Orts-
pfarrer in Streitigkeiten. Der Pfarrer hatte durchgeſetzt, daß
eine Reihe kirchlicher Neubauten durchgeführt wurde. Dadurch
wurde die Gemeinde zu ſtärkerer Steuerzahlung gezwungen.
Die er gegen den Ortspfarrer war um ſo größer,
weil dieſer vor Beendigung des Baues verſichert hatte, der
Kirchenpatron werde einen großen Teil der Koſten übernehmen.
Als das nicht geſchah, ſpitzten ſich die Verhältniſſe zwiſchen dem
ne und dem Pfarrer derart zu, daß jener ſich
mit einer Eingabe, worin die Verſetzung des Pfarrers erbeten
wurde, an das Konſiſtorium zu Magdeburg wandte. Von dort
kam der Beſcheid, eine Verſetzung des Pfarrers könne nicht
ohne deſſen Zuſtimmung erfolgen. Als ein Konſiſtorialrat dies
in einer Kirchenvorſtandsſitzung verkündete, ließ ſich der
Kirchenälteſte Neuhaus zu heftigen Aeußerungen gegen den
Pfarrer hinreißen. Er warf ihm vor, er beſäße kein Ehr-
gefühl, denn ſonſt hätte er der Gemeinde ſchon längſt den
Rücken gekehrt, und er ſei ein Friedensſtörer, weil er
durch ſein Dableiben den Frieden der Gemeinde gefährde.
Ferner machte der Angeklagte dem Geiſtlichen zum Vorwurfe,
er wolle der Gemeinde immer Moral predigen und handle nur
ſelbſt nicht demgemäß. Er habe ſein Dienſtmädchen in ſchwere
ſittliche Gefahr gebracht. Vor Gericht gelang es dem Ange-
klagten nicht den Wahrheitsbeweis für ſeine Behauptungen
anzutreten. Das Reichsgericht, bei dem der Verurteilte
Reviſion einlegte, ſah ſich deshalb nicht veranlaßt, das

5 der Vorinſtanz umzuſtoßen. Es verwarf die Rebi-
ion.
Greppin. Unglücksfall. Beim Verlöten eines Alkohol

faſſes, in welchem ſich wahrſcheinlich noch etwas Alkohol befand,
explodierte dieſes mit lautem Knall und verletzte einen Arbeiter
Welt Wie durch ein Wunder wurde ein größeres Unglück ver-

indert.
Delitzſch. Ein Aeroplan über Delitzſch. Der Leipziger

Flieger Wincziers unternahm am Donnerstag in der fünften Nach
mittagsſtunde einen Ueberlandflug von dem Leipziger Garniſons-
übungsplatze bei Lindenthal-Radefeld nach Delitzſch und zurück.
Der Flieger erreichte hierbei Höhen von 600 bis 800 Metern.
Der Flieger hat den Ort umkreiſt und iſt dann in ſüdweſtlicher
Richtung zurückgeflogen, worauf die Landung glatt erfolgte.

Eilenburg. Chriſtentyraden über die ſozialdemo-
kratiſchen Erfolge. Still, wie ein Veilchen im Verborgenen,
blüht hier ſeit einiger Zeit das politiſche Organiſatiönchen der
Bauermeiſterbrüder, das natürlich gänzlich unpolitiſche Evangeliſche
Arbeitervereinchen. Obwohl ſich das kleine Grüppchen der ganz
beſonderen Fürſorge aller maßgebenden ordnungsparteilichen
Schieber erfreut, wird die Zahl der Getreuen eher kleiner als
größer. Um ſich nun in irgend einer Weiſe nützlich zu machen,
zieht Herr Jäger, der „Sekretär“ dieſer einſichtsloſen Zerſplitterer
gruppe in den benachbarten „Brudervereinen“ umher, um ſeine
Wiſſenſchaft über die Sozialdemokratie auszukramen. Welch Geiſtes
Kind dieſer Arbeiterführer iſt, haben wir bereits Anfang Oktober
dargetan, als wir eine n im evangeliſchen Arbeiter
und Handwerkerverein zu Wittenberg getane Aeußerung wieder
gaben. Der Mann brachte es fertig, in einem Vortrage über die
Arbeiterbewegung das verruchte Syſtem der ſchwarzen Liſten als
eine berechtigte Abwehrmaßnahme der Unternehmer, durch welche
dieſe ihre Jntereſſen ſchützen wollten, zu bezeichnen. Kürzlich hat
r abermals in Wittenberg ſein evangeliſchnationales Licht
euchten laſſen und wie in faſt jedem ſeiner nicht beſonders geiſt-

reichen Vorträge, ſich ausſchließlich mit der Sozialdemokratie be
ſchäftigt, deren Wahlerfolge er eingehend ſtudiert haben will.

Dreierlei iſt es, das nach dem ſachverſtändigen Urteil Jägers
am Wachstum der Sozialdemokratie ſchuld iſt: die bürgerlichen
Parteien, das Judentum und unſere Mitläufer. Die Uneinigkeit
der bürgerlichen Parteien, die unſerm Kandidaten oft drei der
ihren entgegengeſtellt hätten, ſei in erſter Linie ſchuld. Das
Judentum habe uns materiell unterſtützt; ſo in Magdeburg, wo
zwei jüdiſche Berliner Witwen 10000 und 5000 Mk. geſpendet
hätten. Und nun erſt unſere Mitläufer, die Verärgerten und
Unzufriedenen, die er des „Treubruchs am deutſchen Vaterlande“
bezichtigt und die es (frei nach Jäger) in der Hand haben, die
ſozialdemokratiſchen Stimmen glatt um die Hälfte zu reduzieren,
denn ſie betragen nach der Jägerſchen Schätzung nicht weniger
als zwei Millionen Stimmen. Es liegt auf der Hand, daß,
wenn dieſe drei Faktoren ihre Schuldigkeit tun, von der
Sozialdemokratie wenig mehr als ein kläglicher Reſt verbleibt,
Prryit das Sinnen und Trachten des Eilenburger Streiters er
üllt wäre.

Herr Jäger mag ſeine Getreuen in dieſer Weiſe ruhig weiter
„aufklären“; der modernen Arbeiterſchaft wird er keinen Mann
abſpenſtig machen. Der nächſte Kampf, für den zu arbeiten er
je ſchon ſeine Heerſcharen auffordert, wird auch ihm beweiſen,
aß die Sozialdemokratie allen

unaufhaltſam weiter ſchreitet.
chriſtlichen Tiraden zum Trotz

Clöden. Leichenfund, Eine weibliche Leiche, die mit wetßem
Ballkleid und weißen Schuhen bekleidet war, iſt hier an den
Buhnen auf der Maukener Seite angeſchwemmt worden.

Elſter. h gefunden wurde der ungefähr 14 Tage
vor Weihnachten in Pretzſch ertrunkene Steuermann König. Eine
geſtern abend angeſchwemmte Leiche wurde von den Angehörigen
des Königs als die des Steuermanns erkannt.

Schlieben. Windmühlenbrand. Aus unbekannter Urſache
entſtand in der vor der Langen Straße befindlichen Sandmannſchen
Bockwindmühle ein Schadenfeuer, durch welches die Mühle voll
ſtändig vernichtet wurde.

Naundorf b. L. Jn der letzten Mitgliederverſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins wurde Bericht von
der letzten Gemeindevertreterſitzung gegeben. Aus dieſem Be-
richt war zu erſehen, daß endlich der Weg bis nach dem Ober-
hammer in abſehbarer Zeit zur Chauſſee umgewandelt werden
ſoll. Die Wahl eines Schriftführers war mit Schwierigkeiten
verbunden, weil die vorgeſchlagenen Genoſſen ablehnten. Mit
Recht wurde hervorgehoben, daß diejenigen Leute, welche etwas
für die Arbeiterbewegung zu tun ſich erbieten, mit viel Miß-
trauen zu rechnen haben. Zur Maifeier wurde geäußert, erſt
die Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskartells abzuwarten und nach-
dem zu dieſer Frage Stellung zu nehmen. Zwecks Vornahme
einer Volksblattagitation ſollen Probenummern in größerer
Anzahl erbeten werden.

Hohenleipiſch. Die letzte Gemeindevertreter-
Sitzung nahm einen recht intereſſanten Verlauf. Zunächſt
wurde Töpfermeiſter Jakobuſch zum Schiedsrichter und Stell-
machermeiſter Wilhelm zum Stellvertreter gewählt. Dann be-
ſchloß man die Beteiligung am Gaswerk Elſterwerda durch An-
kauf von 5 bis 8 Aktien à 1000 Mk. Dieſe Angelegenheit rief
eine längere Auseinanderſetzung zwiſchen dem Gemeindevor-
ſteher einerſeits und dem Genoſſen Töpfer andererſeits hervor.
Der Gemeindevorſteher bemerkte, daß 5000 Mk. vorhanden
wären, die jedoch zum Kirchenbau Verwendung finden ſollen.
Unſer Genoſſe proteſtierte gegen die Verwendung von Geldern
aus der Gemeindekaſſe zum Kirchenbau, ohne daß die politiſche
Gemeinde vorher darüber beſchloſſen hätte. Der Erweiterungs-
bau der Kirche ſei nicht ſo notwendig wie der Ausbau der
Straßen. Der Kirchenbeſuch ſei ein ſo minimaler, daß die
Räumlichkeiten noch auf Jahre hinaus ausreichend ſeien, um
ſo mehr, da jetzt eine ſtarke Strömung zum Austritt aus der
Landeskirche einſetze. Schließlich beantragte unſer Genoſſe,
auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung einen Antrag zu
ſetzen, der die Trennung der politiſchen von der Kirchen-
gemeinde zur Folge habe. gr Begründung führte er u. a. an,
am Orte wohnten viele Katholiken, welche mit ihren Gemeinde-
ſteuern die gleichen Kirchenſteuern zahlen müßten, wie die
Proteſtanten. Es ſei notwendig, daß die beiden Steuern ge-
trennt erhoben würden. Uebrigens lägen der Gemeinde andere
Aufgaben ob, als Kirchenbauten mit ihren Geldmitteln zu
unterſtützen. Man darf geſpannt ſein, wie ſich die Gemeinde-
vertretung zu dieſen Forderungen ſtellen wird.

Die Beratung über den Schulhausneubau wurde zurück-
geſtellt, da verſucht werden ſoll, einen noch beſſeren Platz aus
findig zu machen. Ein vom Frauenverein geſtellter Antrag,
betr. einer Witwe, wurde einſtimmig mit der
Begründung abgelehnt, daß die Unterſtützungsbedürftigen ſich
ſelbſt an die Vertretung wenden ſollen. Ueber einen vom Ver-
treter Mamitzſch geſtellten Antrag auf Beſtrafung mit 30 Mk.
des Bierverlegers Herklotz aus Ortrand wegen wiederholten
Verſtoßes gegen die Bierſteuerordnung ſoll in nächſter Sitzung
beraten werden. Genoſſe Töpfer beantragte, die Sache vorher
genau zu unterſuchen, ehe man eine ſo hohe Strafe ausſpreche;
übrigens handle es ſich um eine ungerechte Steuer. Der Ge-
meindevertreter Hubrich legte ſein Amt nieder, ſo daß demnächſt
acht Vertreter neu zu wählen ſein werden und zwar in der
zweiten und dritten Klaſſe je 3, in der erſten Klaſſe 2 Ver
treter. Es bedarf wohl keiner beſonderen Erwähnung, daß die
Arbeiterſchaft alles drgnauſegen beſtrebt ſein muß, um den
Uebergang der drittklaſſigen Mandate in bürgerliche Hände zu
vereiteln. Den Herren, die jetzt ſchon in den Wirtshäuſern da
mit renommieren, die „Roten“ würden diesmal aus der Ver
tretung hinausfliegen, muß eine gründliche Lektion erteilt.
werden. Genoſſen, agitiert nach Kräften für einen glatten
Sieg eurer Vertreter und ſeht euch diejenigen genau an, die
als offene und verſteckte Gegner auftreten.

Pröſen. Gemeinderatswähler! Sonntag, den 3. März,
nachmittags 3 Uhr, findet in Richters Lokal eine Wähler Ver-
ſammlung ſtatt. Sämtliche Arbeiterwähler der 2. und 3. Klaſſe
müſſen in dieſer Verſammlung erſcheinen, da die Wahl der
Gemeindevertreter ſchon am Sonntag, den 10. März, ſtattfindet.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: Ueberſchu
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Aie Ausbreitung des Volksbluttes
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her 2000 Mal
im Dentsehen Reiche gegeben

„Polinische Wirtschaft“,

Berlin

Deutschland ab, 1. März

der unverwüstliche Sehlager mit dem
beliebten „Max Walden -Ensemble auf seinem Siegeszuge durch

Walhalla Theater.Erfolg ohne Gleichen r Der Vorverkauf findet vormittags von 10 bis 1 Uhr
und nachmittags von 4 bis 6 Uhr nur im Walhalla- Theater statt.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend, 2. März 1912:

170. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Einma Gaſtſpiel des kgl.Hofopernſängers 4

Walter Kirchhoff
von der kgl. Hofoper in Berlin.

Lonengrin.
Romantg a 3 Akten von

Wagner.gaſenbſrne 7, Anfang 7 Uhr,

Ende gegen 11* Uhr.

Sonntag, den 3. März 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

Fremden arten bei Schau
ſpielpreiſe

Der Rosenkdogdller.
Komödie für Muſik in 3 Aufzügen

von Hugo von Hofmannstha
Muſik von Richard Strauß.

Abends 7 Uhr:
171. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Die gchöne Gulathee.
Operette in einem Akte von

Franz von Suppé.
Hierauf:

De fünf Frankfurter.
Luſtſpiel in 3 Akten

h i a ein schmo dte We

Von Max Walden-Ensemblie

400

im

Paſſag e- TheaterLihe tſpielhaus

Halle, Leipzigerſtraße 88.

Soziald. Verein Distrikt osmünde,
sonntag. den 3. März 1912, nachmittags

des Herrn Angustyniak in OsKinder-Worsteilung,-
r REintrittspreis 10 Pfg.

a Abends 8 Uhr:
Gr. Lichthilder-WVortrag-

„Die Riesentiere der Vrwelt“.

Einträttspreis 10 Pfg. V

Die Genossen nebst Angehörigen werden ersucht, sich daran rec
Kintriättspreis 25 Pfg.

Programm-Wechsel
jeden Mittwoch und Sonnabend.

Be der Vorstellungen:
entags präziſe w.Sonn- d eſttags

e Reisekörbe v
65 8075 G. 0 670 9. 35 12.75

Rieren-Buzaur, Schmeerstr.

Rossfleisch.
Diexe Woche wieder ff.

Des üwrigewiebekanntnurdelrarbe

A- Thurxm,Reilstrasse 10.

3 Uhr im Lokal
münde

ht zahlreich zu beteiligen.Hie Histrikctsleitung.

Aoldand der Seineher, Sekion Hane a.5.

Sonntag den 3. März nachm. 3 Whr
im Volkspark“

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Aufnahme neuer Mitglieder.
Bericht vom Schiedsgericht.
Stellungnahme über den Beſchluß der Zwangs-Jnnung betr.
Polierfrage.

4. Gewerkſchaftliches.
Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht aller Zen,

vollzählig zu erſcheinen. Der Vorstand
ZenwrabVerdand aller in der Schweder

hecchäftigten Pervonen, lablvtele Halle

r

Sonnabend den März 1912 abends 8/2 Uhr im Englischen
HRof, Gr. Berlin

ausserordentliche

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung.

1. Stellungnahme zur Verſchmelzung mit dem Metallarbeiter-
Verband. Referent: Kollege R. Heine- Leipzig.

2. Aufſtellung eines Kandidaten zur General-Verſammlung.
3. Verbandsangelegenheiten.

Zahlreichen Beſuch, in anbetracht der Wichtigkeit der Tages
ordnung, erwartet

Die Verwaltung.

Delitzseh.Sonntag, den 3. März 1912, abends S Uhr,
im Lindenhof:

geffentl Bollzpetſammlung
Tagesordnung:

Der neue Reichstag und die politiſche Lage.
Referent: Gen. Reichstagsabgeordneter G. Raute.

Es iſt Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, in dieſer wichtigen
Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer.
sämtliche Parteſſchriften enpfiehn Ole Volksbuchhandlung.

Max
Halle a. S. 35 Geiststrasse 35

Eux o Znterme berantwortlich: Rob. Jl ger De der Hallbejch Senoherich Aunchdruck. (E E. m. k. H.

ſaundorfs

weiter begann Verein Anmendurt u. m.

Sonntag, Z. März er im Dreierhaus zu Osendorf

Kränzchen
verbunden mit Preis Schießen.

Anfang nachm. Uhr. Anfang nachm. Uhr.
Es ladet freundlichſt ein Der VorstandKönnern. äehtungt Könnern.

fürn. u. Athleten. ſerein,
Zu unſerem, am Sonntag den 3. März 1912 abends 8 Uhr, imBurgergarten ſtattfindenden

laden wir Freunde und Gönner des Vereins ganz ergebenſt ein.
Die drei beſten Herren und Damen Masken erhalten je

einen Preis. Her Vorstand.Nur anſtändige Masken haben Zutritt.

RA
Achtung AchtungMan Verein Freie Vobtäbübne', Nersehurg. 3

Sonntag den 3. März 1912 abends 8/4 Uhr
a in der „Kaiser Wiüheimshalle““
Grosser Theater- Abend

Zur Aufführung gelangt:

RKn der Grenze Grannee
Tragödie in vier Akten.

B. A. L. L-
Einen genussreichen Abend versprechend, ladet Freunde

und Gönner des Vereins hiermit ein Der Vorstand

(Spannend.)

Nach dem Theater

von Karl Rößler.

Apollo- Theater.
März. Gaſtſpiel
i

Direktion
J Ab Freitag, den 1. März, täglich abends S. Uhr

Lachen!! lIuchen!! lachen!
Der Glpkel der Sltuntlongkomlk!

Schwank in 3 Akten, bearb. u. in Szene geſ. v. H. Job.

So hat fialle nie geiacht
e Gevwöhnliche Preise.

Vorverkauf zu hteten Preiſen in den
bekannten Zigarrengeſch

Sonntag, den 3. März, nachm. 4 Uhr:

e i und 222

Hermann Job.

ſozlaldenohrahcher Vereln, Halle a.5,

20. Distrikt, Rtröiiwitz.
Sonnabend d. 2. März abends Uhr im Lindenhof, Kröllwitz:

Literariſcher Abend.
Vortrag und Rezitation vom Gen. Robert Ilgner.
1. Vortrag. 2. Rezitation ernſter a engen. 3. Rezitation heiterer.

Einen genußreichen Abend ver WSend, ladet die Mitglieder, deren

Frauen und el. Wrige freundlichſt ein

Eintritt f iſtriktsführer.M t rei anderer Diſtrikte ſind willkommen. Mitglieds

buch legitimiert.

C Drei Könige
Kl. Klausstr. 7. Telephon 943.Sonntag abend im Saale:

Morettosmit ihren neuesten Possen.
Gute Küche.

Mittagstiseh von 12 bis 3 Uhr.
Reichhaltige AbendKarte.

S SGlauchaer gansäle.
Lerohenfeldstr. Lerohenfeldstr.

Sonntag den 3. März er., im kleinen Saal:

viel Rumor. J
Um zahlreichen Beſuch bitten Fr. Sachse u. Frau.

Caxthof zur Sonne, Nietleben
Sonntag, den 3. März53 m GrosserO Die Von

mit Prämiierung der 4 schönsten Damen-
und der originellsten Herrenmaske.

Anfang 7 Uhr. Kassenöffnung 6 Uhr.
Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein

Alwin May
Der NB. Masken sind im Lokal zu haben. W

Nähmaschinen
S aller euren Fabrikate von 60 Mark an.Auf Wunſch günſtige Teilzahlung

bei kleiner Anzahlung.Awarninren schnell und villig.

Karl Möller, Vrüderſtruße 9a, am neuen
Amtsgericht.

Geflügel Markt
in Zoreks Restaurant, Kurze 6asse,

am 1. und 2. MärzGeflügelzüchter haben Gelegenheit aſiges Geflügel

preiswert zu kaufen.
Ornithologiſcher Zentralverein

für Sachſen und Thüringen, Halle a. S.

sind von Kennern u. Fachleuten bevorzuSchuhwaren Gröbtes lager moderner Schuhwaren in allen Preislagen

e ä e23 eeee eeeene ä>Konfirmanden- Stiefel von Mark 5.50 an.
Verleger

S Auf alle Waren Rabatt -Harken. V

vorm. Aug. Groß jeht A. Jähnig Sinn A Halle
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